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Berlin, den 27. Juli 1907.

BUT-XI f

Prozeß Hau.

Die Aesthetik des Gerichtssaales.

THI-chwurgerichtssaalin der Haupts und RefidenzstadtKarlsruhe."Jm Mit-
"

stelpunktdes Bildes die drei Richter. Rechts derStaatsanwalt. Linksder

Gerichtsschreiber.Vor ihm die zwölfGeschworenen.Gegenüber,hinter dem

-Vertheidiger,der Angeklagteim offenenKäfig.Zwischenden Bänken derJury
und der Vertheidigungder Raum für die Zeugen.EleganteDamen, Osfiziere,
Postbearnte,Kutscher,Diener; Menschheitaller Sorten und Lebensalter Psy-
chiater, die den Angeklagtenbeobachtethaben und sachverständignun beur-

theilen sollen,ob er ,,zur Zeit der Begehungder Handlung sichin einem Zu-
stand von Bewußtlofigkeitoder krankhafterStörung der Geistesthåtigkeitbe-
fand, durchwelchenseinefreieWillensbestimmungausgeschlossenwar.« Je-
des Zuschauerplätzchenist besetzt;die besteGesellschaftder Fächerstraßenstadt
langt nachdem Spektakel.Juden Gän gen, vordem Justizgebäudedrängtsich,
wie inHungersnothum Brot anBäckerthüren,seit frühemMorgenschondie

Menge. »DiesWunder wirkt auf soverschiedneLeute der Dichter nur «,spricht
Goethes SchauspieldirektonWirktöfternoch die Hoffnung, einDrama zu se-

hen, dessenSpieler nicht,wenn derVorhang zum letztenMal gefallenist, die

SchminkemitKakaobutter aus dem Gesichtreiben,nichtdas geborgteKleid,des

KönigsoderBettlers,der Buhlerin oderkeuschenBraut, ablegenund hastigins

Alltagsgewand schlupfen.Ein Drama, in dem nichtzum Spaß nur verwun-

det, getötetwird. Das ist derHardtwaldstadtbeschert.Mit ihrgenießenszwei
Welten, denen alles in foro Geschehendeausführlichgeschildertwird. Doch
der Bericht wirkt nicht wie Erlebniß. Was Protagonisten undNebenspieler

10
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sprechen,ist mit leidlicherZuverlässigkeitwiederzugeben; nicht ihr Ton, der-

Gestus,der dieRede hegleitet,nochder Wesensrhythmusder zur Aussage,zu-

Frage und Antwort Berufenen. Das gedruckteWort giebt von der Persön-

lichkeitnicht einmal, langenicht so viel wie das Grammophon; und wer ein

Drama durchPlatte und Schalltrichter kennen lernte, hats nicht erlebt. Nur

ein Sinneswerkzeugarbeitet; diebesondereFärbungderJndividuen, ihre leib -

licheund seelischeHaltung, die zwischenihnen schwebendeAtmosphäre(l’air
ambiant) muß einbildnerischeKraft, so gut siesin der Eile vermag, sichzu

ergänzensuchen. Das ist kaum möglich,wenn auch die LeitungdurchsOhr

nichts vermittelt und wir nur die steifen, dürren Buchstaben des Prozeßbe-,

richtes vor uns haben. Drum ist der Drang ins Gerichtshaus begreiflich;ist
er nicht nur, als Symptom ungesunderNeugier,zu tadeln, wie bei uns allzu
oft geschieht.»Wiederbestand die Mehrheit der Zuschaueraus Damen der

bestenKreise-«Wundern sichdie Gehirnchendarüber? Müssensie daraus

flink auf einePerversiondesFrauengefühlesschließen?Diese feinen Damen

erleben ja nichts; werden in süßerUnwissenheitgehalten; sehen von dem

Gehäusder Menschheitnur die Fassade, die zur Repräsentationbestimm-
ten Räume, Kücheund Kleiderkamcner;lernen den Mann, den Einen, der

ihnen erlaubt ist, nur im Schlafzimmerkennen.Hörenaber(oderahnendoch),
daß es ganz andere Welten undWillenssphärengiebt:und greifengierigdes-

halb nachAllem, was sie Menschenmenschlichsehen zu lehren vermag. Als-

Wanderer die Heimstättenund HöhlenimMenschenlandzubetrachten,Große

zu belauern, auf Kleine zu achten, ist ihnen nicht gestattet; nicht, bis zu den

letztenHäusernhinauszugehen.Und Ihr staunt zornig,weil sie vom Roman,
vomTheater, vomGerichtssaalErsatzhoffen?Daösfnetsichdas enge Verließ

ihres Erlebens; frei darf der Blick ins Weite schweifenund, oben und unten,

entdecken,was irdischeVorsehungihnen mit Nacht und mit Grauen bedeckt

hat. Da hebt der Vorhang sichvon blutrünstigenBildern, von den ängstlich
derSonne verborgenenKämpfenums Sein.Da wird offenbar,wie dasHan-
deln sichdem Mutterschoßdes Wollens entbindet; was derWille vermag und

wo er splitternd zerbricht. Staunt nicht nochscheltetdie feinen Damen, dies

nacheinem-SchlückchenLeben dürstet.Die gerühmteOeffentlichkeitunseres

Gerichtsverfahrens ist eng genug beschränkt.Keine Agora, kein Forum, auf

dem, unter offenemHimmel, ein Volk athmen kann. Wenn dasReporterheer
sein Lagerbezogenhat, bleiben inunserenGerichtssålennur ein paar Plätze.

Klagt nichtdarüber,daßtsievon Denen gesuchtwerden, die vom Leben ab-

gesperrt,vorseinenPfeilen und SchleuderndurchEureWeisheitbewahrtsind.
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Sucht nachSensationen,sagtJhr;und hättetRecht,wennzu dem täg-
lichthörichtmißbrauchtenEkelwort sichein klarer Begriff einstellte. Sucht
nachungewöhnlichemErlebniß,das den Blutumlauf schleunigtund an den

Nervensträngenrüttelt.Was blieb denn der tut-ba, dem wimmelndenHaufen
der Mühsäligen,die nichtdie Geschäftedes Staates und der großenOrgani-
sationen leiten? Ein Tag schleichtwie der andere hin. An der Maschine,am

Kochherd,am Kinderbett stehen; ein Geräthstheilchenfertigen,immereins

von der selbenForm, oder nach dem selbenSchema Knaben und Mädchen

lehren;Schmutzwegfegenoder Akten schreiben;dasLand bestellen,Waaren

einhandelnund verkaufen,Werdende und Erwachsene in entgötterteHeilig-
thümereinführen.Von Abstraktionen wird der Magen der Massenichtsatt;
er läßtsiesichvielleicht,wenn sie von einer Autoritätvorgeschriebensind, ge-

fallen,weißaber eben so wenigdamit anzufangenwie mit denSchwarzkiichen-
präparaten,dieihmnatürlicheNahrung ersetzensollenundfiirdieSaftbildung
und Darmanregung dochnichts leisten. Was bleibt? Bunt gewebteRomane

und die Zeitung mit ihremLärm; Szene und Tribunal ; Sport und Spiel· Gla-

diatorenkämpfeund Stiergefechtesind in unseremNorden nichterlaubt; nicht
einmal das Lotto ists, von dessenGewinnen man sichim dunklen Winkelkünf-

tigeHerrlichkeiterträumenkönnte.Ringkämpse,Pferderennen,Gipfelskandale

und MordprozessebietenimmerhinnochdenbestenErsatzSinddiepiaculader
Christenheit Auchin Rom stelltendie Damen zu den Sühnfestendas stärkste

Kontingent.Wenn der pollex des Jmperators über Leben undTod eines nie-

dergerungenenSklaven entschied,gings, wie ein vielstimmigerBrunstschrei,
im schrillstenSopran durchden Cirkus. Als Nerv, um einen Juliabend zu

wärmen,dieStadtdergroßenJulier angestecktundimSchutt ein neues Volks-

vergnügengesundenhatte;scheutendie vornehmstenFrauen nichtdasGedräng
der Martyrspiele. Jm Haus sahenund hörtensiewenig. Draußenloderten

Lebende Fackeln; wurden Menschenleibervon der Pranke wilderThierezerfetzt;
erfuhr die geputzte,gesalbtedomina, wie weit der Wille die GrenzederKraft
vorriicken kann. Alle drängtensichzum ludus matutinus und waren abends

pünktlichwieder bereit,wenn die in Fett getränktenKörperder Verbrecheran-

gezündetwurden und dieGluth denObelisken von Heliopolisbestrahlte.(»Wa-
rum nicht? Es sindja Ketzer,die man brennen sieht«,sagt nochSchillers

sanfteMondecar inskrupelloserFreude auf das versprocheneAuio daFå.) Daß

Nero den actus kldej zur Theatervorstellungmachte,den auf dem Oeta in

Flammen verröchelndenHerakles, den vom Bären zerstücktenOrpheus, die

vom geilenStier besudeltePasiphae darstellenund die Spieler in ihrer Mi-

10"-
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musrolle sterbenließ,steigertedie Attraktion An ders aber auchsonstnichtge-

fehlthätte.Hier sahmanMenschenimfurchtbarstenDrang. Das Aufbäumen
und das Verglimmen der Lebenskraft.Nackte Christenmädchen,die mit den

Haarsträhnenan die HörnerwüthenderStiere gefesseltwaren und durchden

sonnigenCirkus der Kaligula und Klaudius geschleift,auf den Fliesengeschän-
det, entfleischt,zu blutigemBrei zerstampftwurden. ZwischenBestalinnenund

hohenBeamtenthronte,aufdemPodium,derkurzsichtigeKaiserundbetrachtete
sdurchden konkav geschliffenenSmaragd, derihm als Opernglasdiente,das von

einer Kunst inszenirtepiaculum. »Ein feigerKerl, der sowinselt!«»Die

Schlankeda hält sichwacker!« »BrüstchenwieNiobesJüngste!«Richterund
Gutachter in einer Person. Auch Henker. Jm Fell eines Tigers oder Bären

(Sueton erzählts)hat er den Kitzelam Leib reiner Jungfrauen und Jünglin-

gen gestillt,die dann am Pfahl verkohlten. Der letzteSchleier rißund am

zuckendenKörperdes Menschengethiereswurden die grausigstenWundmale

sichtbar.Wenn Blandina am Kreuzmit verzücktemBlick das Haupthimmklan

hob, wenn Perpetua, um sichden heiduischenGassern standhaft zu zeigen,in
derArena das von den Bestien gezausteHaar mit ruhigerHandentwirrteund

knotete, empfand Jeder, welcheWiderstandsgewaltstarkerGlaube dem zer-

brechlichstenGefäßzuleihenvermag. Jeder,wie kleininLebensnothder Mensch
wird, wenn ein stämmigerChrist beim erstenLaut desThiergebrüllesschnee-
bleichanseinemPfahl schrumpfte,wie eine Schneckeunter dertastendenRuthe.
DerReizderSchamhaftigkeitwardentdeckt;nichtan üppigprangender,fröl)lich
stetszur Hingabebereiter Schönheitweidete nun sichdas Auge: auchan keuscher
Kargheit, die vomStrahlaus dem Gesichtsbornsichschonentweihtfühlt.Zum
erstenMal drohteAphroditensAltar die Vereinsamung.Und nur eine Würze
fehlte dem Mahl. Die Menschen,die man martern, zerfleischen,verbrennen,
zertretensah,kamen aus der UnterschichtrömischenLebens; waren der noblen

Gesellschaftsofremd wieder londonersocjety dieOstendarmen,die man vom

Roß oder Wagen aus wohl an den Straßeneckenbetteln sieht,deren Hand
kein Sauberer aber je gedrückthat. Humiliores bestiis objiciuntur vel vivi

exuruniur5 honestiores capite puniuntur. So wolltees d«erBrauch.Was

da verreckt und verprasselt,istnichtunserFleischund Blut. Erst wenn mandcn

Nächsten,das Ebenbild eigenenWesens,in Martern erblickt,wird das Gefühl

wach, das an der delphischenPforte dem Waller rieth, sichselbstzu schauen.
So empfunden,in der Welt westlicherHerrenvölker,die Alten nichtoft;

deutlichvielleichtnur, wenn eines TragikersStimme zur Reinigung gerufen
hatte. Zwar walteten über Allen die selbenGötter. Die ließenaber mit sich
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reden. Wenn die großenDiebewie die kleinenbehandeltwordenwären,hätte
Demosthenesdie athenischenMänner nichtsoüberlaut vor der Schmachge-

wissenloserRechtsbeugunggewarnt.Pflichtzur Gerechtigkeit?Der vornehme
Helleneund Römerbrauchtedie Wahrheit,daßRechtein Kraftbegrifsist,nicht
hinter den PrunkperiodenheuchelnderRede zu bergen. L’am0ur de la ju-
stice n’est en la plupart des hommes que lacrainte de souikrir l’inju-«
stice, schriebLa Rochefpucauldin seinNotizbuch.Wer sichstark fühltund

die Rache der Rechtsgenossennicht fürchtet,giebt die Gerechtigkeitbillig in

Kauf. Jhm kann nichtsgeschehen;und dafür,daßunten kein Bruch des Be-

fitzrechtesungesühntbleibe, sorgt schon das Sicherungbedürfnißder herr-
schendenKlasse.Die ins DickichtderRechtshändelgerathenund vom Schwert
der Dike bedroht werden, sind aus anderem Stoff; find eben humiliores.

Leisenur regt beim Anblicks ihrer BedrängnißsichMitleid und Furcht. Den

Sinn des Vedenwortes Tat Twam Afi hättein Athen und Rom kein Mäch-

tiger verstanden.Dieses bistDu? DieserWurm, derim Staub kriechtundsich
vor jedem Fuß, jedemWurzelknubbenfurchtsamwegkrümmenmuß,sollich
sein? Heute noch,aufunserem mitWeisheit des OstensgedüngtenBoden,will

die Formel des Veda nicht gedeihen.»Wer siemit klarer Erkenntnißüber je-
desWesen,mit dem er in Berührungkommt,zu sichselberauszusprechenver-

mag, Der ift eben damit allerTugendund Seligkeitgewißund auf dem gra-

denWegezur Erlösung.«Schopenhauerschwärmtso.DochnurWenigewag-
ten, den Weg zu beschreiten(und der Führerselbstbog jäh ab, wenn er rechts
oder links einen Philosophieprofessorsah). Selten schlägtbeim Anblick lei-«

dender, verirrterKreatur Einer an seineBrust und sprichtzu fich:Diesesbist
Du; so konntestauchDu Dich verstrickenund straucheln.Der Prozeßbericht
lehrts ihn. Wenn Einer aus seiner Schicht auf die Bank der Angeklagten
kommt, lernt der sonstKühlstezittern und bangen.Rinaldo und Schinder-
hlannes: spannendeRäubergeschichten.Die Hauptverhandlunggegen einen

leidlichgebildeten,im Wohlstand aufgewachsenenMann, eine imSalonhei-
mischeDame: Erlebniß.Wie sieht er aus, dem Monate lang schonalleKul-

turgüterentzogen sind,die winzigstenselbst?Wie trug er die Einsamkeitund

den Schandrus? Lahmt seinMuth oder nimmt ein UnbeugsamerdenKampf
aus? Mit welchenWaffen fichter? Mit welcherFinte weicht er dem Angriff
aus? Siehihn genau an, horcheaufihn und prägeDir seineTaktikein.Füralle
Fälle.Er lebte in DeinerLuft. Was ihmdräut,kann Dir Verhängnißwerden;

Jn Neros Cirkus wurde der Reiz der Schamhaftigkeitentdeckt;aus blu-

tigen Wehendie Christenästhetikgeboren. Jn den Arenen unsererGerichts-«
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häusersiehtder Kruzifixusdie Rückkehrzur MenschenwerthschätzungderHei-
denheit. Schnell entchristlichtsichda das Gefühl; wie im Kriegund auf der

Jagd, wie überall,wo mit evangelischerTugend nichtszu erreichen ist. Ein

reuiger, auf der SünderbankschluchzenderAngeklagterrührtdieHerzenwohl
ein kleines Weilchen;hat aber bald verspielt.Ein Schächer.Warum blieb er

nicht auf der Heetstraße,da in der Einsamkeit,nochhinter den Kotterstäben,
vor der rächendenMacht der Gesellschaftihm nun bang wird, deren Rechts-
tafel er frevelnd brach? Wer nicht bereit ist, ohneWankseineThaten auf der

Wage derThemis gewogen zu sehen,follsichins Mittelmaßducken und dank-

bar die Glücksbrosamenhinnehmen,die ihm die UranostochterausihremFüll-

horn spendet.Wer den gesetzlicherlaubtenPfad verlassenhat, sollkräftigund

listig sein und solls bis ans bittere Ende wenigstensscheinen.EinguterKerl?
Sein Platz war im Bürgerwinkel;diePrangergefahrmußteder Schwächling
meidenPair is foul and foul is fast-: vorundnachjedemVerbrechen summts
die Hexenzunftdurchden Nebel. Alles, was von ofsiziellerFrommheit sonst

gepriesenwird, verliert dann die Geltung. Sei an Listen reich,Mann; ver-

rathe DichnichtnochlasseDich je erwischen; und zwingedie Nerven zur Ruhe:
so wollen wir Dich. Lächleoder tobe, verstelleDein Wesen oder zeigedreist
die zottigeBrust des wilden Affensprossen,falte die Hände oder brülle den

RichterndieWuth Eines, dem ihre Rechtsordnungnie mehr als eine ins reife

AehrenfeldgestellteSpatzenscheucheschien,ins verdutzteGesicht:nur hüteDich,
aus der Rolle zu fallen. Edle Zügesind Dir nicht verboten. Werden sogar
verlangt.Du sollstMitschuldigeschonen,darfst den BegünstigerDeiner That,
Deiner Fluchtnichtverrathen, mußtalles Möglichethun, um für die Deinen

vorzusorgen.(Der Verurtheilte, der, um seinerFrau eine Rente zu sichern,
den letztenHauch von einerReklameagenturmiethenließund auf der Richt-
stätte,fast schonunterm Beil, der hundertköpsigenMengezurief: ,,Diebeste
ChokoladegiebtsbeiSanderson!« : Der war auf seineWeiseein Held.)Ins Un-

männlichedarfDein Edelsinn nichtabgleiten; der Seilläufer,der die Balan-

cirstangeauf seinemHandteller tanzen ließ,nicht plötzlichzur Memme wer-

den«Schuld oder Unschuld? Schemenaus dem WolkenreichblutloserBegriffe.
MancheSchuld wird hieniedennichtgesühnt;wir wissens und sindzufrieden,
wenn der hurtigeKopfsichderSchlinge entwindetNichtjedesSühnfestfreut
uns: nur eins, bei dem das Opfer erst mit dem Athem die Fassung verliert.

Der bußfertigschlotterndeAngeklagtewirkt schäbig:ein Eber, der, statt die

Hauer zu wetzenund den Feind anzunehmen,sichaufs Flennen legt.
RechtsanwaltKarlHau aus Groß-Littgen,den daskarlsruherSchwur-
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gericht,als den MörderseinerSchwiegermutter,zum Todeveruitheilthat,war

in einer anständigenBürgerstubeausgewachsen,hatte Mancherlei gelerntund
an der Schwelle des Mannesalters schonEtwas aus sichgemacht. Auf dem

hartenSitzdes Angeklagtenhatte er das Gewand und die gelasseneRuhedes

Gentleman. GroßeAugen in einem blassen,bartlosen,beinahenochhaben-

hastenGesicht.Derlangbeinige,schlankeRumpf geschmeidigwie eines Renn-

pferdes vor dem Entscheidunglauf.Tagelangstand er am Pfahl. Wurde mit

Fragen bestürmt. Sollte seinThun erklären,Rüthsellösen,für seinjunges
Leben fechten.Gab sichaber nichtdazuher. Blieb ruhig, höflich,taktvoll; im

-ärgstenGedräng.Wogdie TragweitejedesWortes und war weder durchFurcht
nochdurchHoffnung aus der bedachtsamgewähltenstrategischenStellung zu

locken. Bis in die letzteStunde hinein der klügsteMann im Saal. Einer,
der sichmit seinerKlugheit nichtbrüstet.Nichtposirt. Sich nicht vordtängt.

DieBruchstellen in den Grundmauern derAnklagenichtaufdeckt.Nur redet,
wenn er gefragt ward; und den meisten Fragen die Antwort weigert. Ein

Muster der Selbstzucht. Ob dieZeugenihn ein Genie oder einen Hochstapler
nennen,alsMärtyreroderMörderbehandeln:keine Schwachheitwandeltihn
an. Nie versuchter, auf das Gefühl seinerRichterzu wirken,um ihr Mitleid zu
werben. Wenn er spricht,überdieKrisisseinesSchicksals,über die Absolution,
die er vom Priester im Untersuchungsgefängnißempfing,über den Selbstmord

seinerFrau: immerists, als habeer vorherjedeSilbe in Eis gekühlt.Er klagt
nicht; trotzdemStaatsanwalt und Gerichtspräsidentihm Grund genug bieten.

Wozu? »Ich habenichtauf meine Schwiegermuttergeschossen,seheaber ein,
daß der Schein wider michtzeugt.«Das war ihm fast schonzu viel. Nichtein

Laut, der einer Bitte ähnelt.Der ganze Menschaus einem Stück. Drum wird er

bewundert. Drum drängenTausende inden Saal: zusehen,ob auchdie näch-
sten Speerstößevom Erz dieserWesensrüstungabprallen werden. JnFried-
richs stillerResidenzstadtkommts zuStraßentumulten,weil die kühleUeber-
legenheitdes Angeklagtenden Kleinbürgersinnin her0-ivorship getrieben
hat«Und Millionen harren, am Meer, im Gebirg, an derHeilungverheißen-
den Ouelle, des Urtheils, als göltees einem geliebtenHaupt. Schuldig oder

«Unschuldig?Kaum taucht die Frage noch aus der Weißgluthder Ungeduld.
-Wie im Diesseits von Gut und Böse,wünschtAlles dem Starken den Sieg.

Indicja.

So wars am erstenTagnichtgewesen.Auf dem Gerichtstischstandein

sGlas, in dessenhellerFlüssigkeitein dunkles Knäuel zu schwimmenschien.
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AllerAugenhaften an der diaphanenWand des Gefäßes;und wenn die Hand
eines Arztesoder Richtersdas Glas streift,gehtswie frommes Schaudern durch
die Reihen.Alshebeauf dem waldigenBerg der TempleisenunsichtbareKraft
den Gral hochinsGewölb. Doch der dunkle Fleckist nicht ein Gerinnsel vom

sanguis realis des Galiläers,das Glas keinKultgeräth:in Spiritus bewahrt-
es dasHerz, dasKarlHau durchschossenhaben soll. Das Herz derFrau, deren

Tochter er entführtund zur Ehe genommen hat. Blutet es nicht, dader Mör-

der sonah ist? Zuckt nicht,wie inKrämpfen,noch einmal derMuskel? »Der

Menschweißniemals, wie anthropomorphistischer ist«,sprichtGoetheDas

Kliimpchenwird zum beseeltenWesen, zum unsterblichenMutterherzen der

Legende;undwie grasseAnklagedröhntsaus dem blinkendenBehälter.»Mein
Kind hast Du bethört,nahmst es mir, wolltest mit ihm in den Tod, hattest
aber, alsDu den jungenFrauenleib bluten sahest,nicht den Muth, gegen die

eigeneBrustdieWasfe zu kehren.Leichtfertigalsomitfremdem Leben und feig.
Leichtfertigauchin DeinenGeschlechtssitten.EinSchiirzenjäger.Ein Freund

feilerWeiber. Ein Prahlhans. Und ein siecher,im Brennpunkt der Zeugn-
kraftvergifteterMann. Was gabstDu Deiner Frau? Elend und Lebensgefahr
lauerte auf der Schwelle ihrer Brauttammer. Dann, als Dein scharferVer-4
stand und Deine Geschmeidigkeitin der Neuen Welt Dir zu reichlichemEin-

kommen verholfenhatte, gabstDu ihr Luxus,Edelsteine, den erkauftenTand

einesOrdens. Glück? Eifersuchtzehrte an ihr: und Du warst schuld.Auf die

heißenFreuden der Weibheitund neuer Mutterschaftmußtesiefrühverzichten:
undDu warstschuld.JhrKind sahsie als hagerenSchwåchlinghinkümmern:
und Du warst schuld.Hast siemit Deinem Flatterdrang, Deinem Trug, Dei-

nem Mordgeruchins Wassergetrieben.NachdemsiedurchDich zur Waisege-
worden war. Wenn das Opfer Dir den Mord verziehe:kann die Mutter ver-

zeihen,wasDu anKind undKindeskind ihr gethanhast?«Präsident,Staats-

anwalt, Geschworenebrauchten den Mund nichtzuöffnen.Das durchschossene
Herz vertrat die Anklage mit so ungeheurerWucht, daßkein Entlastungbe-
weis dagegenaufkommen konnte. Dramaljs personae schienennur dieser
Anklägerund der des Mordes VerdachtigeUnd jederBlick, der sichseuchtvon
dem sunkelndenGlas löste,sprachden Angeklagtenschuldig.

Am sechstenNovember 1906 ist FrauMolitor, die reicheWitweeines-

Medizinalrathes, in Baden- Baden getötetworden. Auf osfenerStraße, als-

sie, bei sinkenderNacht, mit ihrer unverheirathetenTochterOlga nach dem

Postamt ging.Zu diesemGang war siegenöthigtworden. Ein paarTagevor-
herhatteein Telegrammsiein ungewohnterHast nachParis gerufen,wo Karb
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Hau sichmit seinerFrau und seiner SchwägerinOlga aufhielt. Da die Drei-s

nichts von dem Telegrammwußten,wurde die Postbehördeaufgefordert,dem-

Absendernachzuforschen;und am sechstenNovember ersuchteder zuständige-
Beamte Frau Molitor telephonisch,zu ihm zu kommen, damit er ihr über-
das Ergebnißder Recherchenberichtenkönne.Ob es durchausnochheutesein«
müsse. Heute noch.Die Witwe machtsichauf, holtihreOlgavoneinemVesper-"
thee: und kehrtnicht mehr heim. Nie hat Feindschaftder stillenFrau nach--
dem Leben getrachtet.Beute war von diesemLeichnamnicht zu erraffen. Cui

bono?DieFrage des Lucius CassiusLonginusRavilla klingtauf jederMord-.

stättedemKriminalisteninsOhr.WemnütztdieserTod?WerhatteeinInter-

essedaran, das natürlicheEnde diesesLebens nicht abzuwarten? Einer, der

seinen Erbtheil gerade jetztbrauchte. Doch in der guten Gesellschafttreibt

solchesMotiv nicht zum Mord. Und die Hinterbliebenen sind hier rangirte
Leute von bestemRuf. Alle? Um Linas Mann ist ein Duft von Abenteuer-

lichkeit.Rheinländer,aus der triererGegend, aber drüben völligamerikani-

sirt. Ein höllischgeriebenerHerrsoll er sein. Und steinreich.Manchmal, sagt
Einer; dann wieder ohne das für die nächsteMahlzeit nöthigeGeld; wie es

im Yankeeland solchenSpekulanten eben geht. Was treibt er da eigentlich?
Geschäftealler Sorten. Bitte: er ist Professor! Nein: Advokat. Auchnicht:
Agent.Jedenfalls hat er im LaufderZeitvielGeldzusammengeschlagen.Und

ausgegeben.TolleVerschwendungsucht.DieFrau mit Brillanten behängt.Er

selbstwie ein Nabobzdie theuerstenHotelsStünde bei uns längstunterKura-

tel. Und pendelt immer zwischenSandy Hookund dem Bosporus hin und her.
Soll derLina ja vom Türkensultaneinen hohenOrdenmitgebrachthaben.Wers

glaubt, wird selig.Das glitzerndeDing hat ihm irgendeinbestochenerPascha
zugeschmuggelt.Ging nichtaucheinmal von heimlicherEntführungdie Rede?

Richtig: die alte Molitor hat dem Paar erst ihren Segen gegeben,als sie·

nicht anders konnte. Und im Engeren wurde damals sogar von Selbstmords
versuchengewispert.DieserfalscheAmerikanerist ein höchstunsichererKantos

nist, dem man nichtüber den Weg trauen darf. Freilich: ein Mord! Wie groß
i t denn seinErbtheil? Lina hat fünfundsechzigtausendMark Mitgiftbekom-
men; blieben jetztnochungefährsiebenzigtausend.DarumsollEiner gewor-
det haben, der mit so breiter Kelle schöpftund dems soraschaus derSchüssel
rinnt? Das bringtdrübenein einzigesAcquisiteurgeschäftein. DieHauptsache:
Hau war am Sechstenja gar nichtinBaden-Baden. Folgt also,Leute,stattins--
Blaue zu birschen,lieber der sichtbarenSp urJn derStundeund auf der Straße

des Mordes istein schwarzerMann gesehenworden. FeineDamen,die ganz klar-
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sim Kopf sind, behaupten steif und feft, er habe einen angeklebtenBart ge-

-habt. Der muß es fein. Vor dem Karneval vermummt nur ein Lichtscheuer
sich.Den sucht!Gewiß; nur ist seinMotiv uns einRäthfel. . . DerMordift

-ruchbargewordenund derSchwarzesmitdemKlebebartfchlurftumalleStamm-
·

tische.Auf dem frankfurterBahnhofhat ein ReifenderihndemPortier gezeigt.
Schlank, blaß,mit langenBeinen und großenAugen.JmTrauerhaus haben
Drei Linas Mann im Verdacht Der war, wiefichnun herausstellt,am fünf-
ten November in Frankfurt. Würde mit angeklebtemBart ungefähraussehen
wie, nachder Schilderung der Zeugen,der unheimlichSchwarze.Undist und

- bleibt derEinzige,derandemTode der FrauMolitor ein Interessehabenkonnte.

Karl Hau hat die Depeschegeschrieben,die seineSchwiegermutter er-

schreckenund zu haftigerAbreisenach Paris drängenmußte.Karl Hau war

am sechstenNovemberheimlichin Baden-Baden, hat sicham Telephon für
einen Poftbeamten ausgegebenund Frau Molitor zu dem Wegegenöthigt,
von dem sienichtwiederkam. Als er von London abfuhr, verbargerLina das

ZielseinerReiseund verpflichtetesie,keinem Menschenzufagen,daßer aufdem
Kontinent sei. Von einem londoner, zum zweitenMal von einem frankfurter
Friseur ließer sichBarthaar ins Gesichtkleben. Wurdein dieserVermummung
bei derStätteund inder Stunde des MordesfgesehenRiß den Bart dann ab;
fuhr, ohneMolitors Haus zu betreten,mit dem nächstenZug nachFrankfurt;

- waerut und Mantel, die er in Baden-Baden getragen hatte, in denAermel-

kanal. Und warjustdamalsin argerGeldklemme. Hattehinterdem Rückender

Frau auch deren Vermögensrestschonaufgezehrt.Das hat er,Alles, Monate

lang stramm und ohne Erregungzeichengeleugnet. Nach und nach nur zu-

gegeben,was unwiderlegbarerwiesenwar. Schließlichdas ganze Gewicht der

belastenden Umständeauf sichgenommen und mit kalterEntschiedenheitnur
bestritten, daß erje einen Mord geplantoder gar ausgeführthabe. Darf man

ihm·glauben?Sein Vertheidiger,derdurchallzulärmendenEifer,nichtdurch
richtiges Augenmaßauffiel, meinte, aus Anklageund Beweisaufnahmesei

nur ein jämmerlichesKartenhaus entstanden, das ein leis aus der Wirklich-
keit herwehenderWind umstiirzenmüsse.»Ein verwöhnter,der wärmenden

sGelddecke beraubter Mann, der zu einträglichenGeschäftenBarmittel braucht.
FalscheDepesche,falscherBart, falscherTelephonrufHeimlicheReise,heim-
licherAufenthalt im Wohnort der Schwiegermutter Die wird zuerstnach
Paris, dann aufs Postamt gelocktund auf diesemWeg (den Karl Hau wies

»und in der selbenStunde, verkleidet,unkenntlichgemacht,geht) von einer

Kugel getötet.cui bono? Nur dem Erben, der, wenn seinPlan gelingt, in
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-zwei,dreiWochenwieder siebenzigtausendMarkhabenwird. Der Verm ummte

flieht ans der Schwarzwaldstadt,ändert,so schnellers vermag, sein Signa-
lement, stellt sichwahnsinnig,leugnet und läßt fichSchritt vor Schritt von

der Nothwendigkeitzu halbemGeständnißdrängen.Ein KartenhausP Selten

sind Jndizienbeweisesofest gezimmert. Auch der Gewissenhaftedurfte auf

dieseBrücke treten; und sichersein,daßer auf gutem Grund stand.

Dennoch war Karl Hau Tage lang ein populärerHeld. Trotz Bank-

kontoschwindelund Türkenschacher;trotzdem er seinemKind Syphilis ver-

erbt und seineFrau in den PfäffikerSee getriebenhat. Millionen harrten
des Spruches, als gölteer einem geliebtenHaupt. SchönistWüstnnd Wäst

ist Schön. Der Kluge mit dem welkenden Knabengefichthatte mit starker

Hand, die das Zittern nie lernte, die Fährnißgemeistert. Stumm stand das

Glasgesäß;wurde kaum auf Sekunden noch von den Blicken gestreift.Gott

weiß,werdie gute alteDa me getötethatlVielleichtder Angeklagte;vielleicht
ein Anderer. Jn dem gefurchten,ausgespiiltenBeutelchenregt sichnichts mehr.
Kinder mag man mit solchemZeugschrecken.Wassolls denn auf dem Tisch?
Hier kämpftein Hirn umsein Recht; ums RechtseinerKraft. Karl Hau, gegen

den stumpfeWasfenfochten,wäreein bewunderterHeldgeblieben,auchwenn

er die That gestandenund, wie Wedekinds Mörder,gesprochenhätte:
Jch hab’meine Tante geschlachtet,
Meine Tante war alt und schwach;
Jhr aber, o Richter, Jhr trachtet
Meiner blühendenJugend nach.

Kriminalpsychologie.
Um lumpigesiebenzigtausendMark?Die er am Ende dochnichtganz,

vor dem mißtrauischenAugederSchwäger,ins Geschäftsteckenkonnte. Dar-

um MeuchelmörderPEin Pappenstiel fürEinen, der am Goldenen Horn mit

dem Redakteur Mygind, dem Feind Marschalls und Protektor Fehims, recht
wie einKavalier gekneiptund überall BakschischamerikanischenFormates ge-

gebenhat. Er kann Verwandte anpumpen. Die streckenbis zu Fünfzigtausend
gern vor (habens in Karlsruhe beschworen).Erstens aber ist geliehenesnicht
ererbtes Geld. Zweitens wäre er vor diesenVerwandten um seinenNimbus,
wenn er als Bettler käme. Denen hat er wilde Sachen erzählt: von seinem Reich-
thum, seinersozialenStellung,seinenTriumphenalsGelehrter undUnterhänd-
ler. Nun denleerenKlingelbeutelhinhalten? Dann platzt die Blase. Wer vom

Rhein zu denSternbannerleuten gegangen ist, kann sichdaheim nur nochals
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Dollaronkel zeigen;sonstist erHans Habenichtsoder, wenn er sichinfeinem

Kammgarnanzugaufplustert,einHochstapler,dendeutscheTreuemeidet.Lieber
ein Ende mitSchreckenals den Verlust derheimischenClaque, die den großen
Mann aus Atlantis anstauntund, seit er LinchensHals mit echtenSteinen

pflastert, in einerGedächtnißfaltedie Thaisachegefundenhat, daßer als Junge
schonganz sichereinGenie warund eben drum blödenAugenals einThunichtgut
galt.Grund genug, das peinlicheBekenntniß,die Leihgebührund die Dank-

pflichtzusparen.WelcherPedant hießEuchdenn logischfaßbareErklärungdes-

Verbrechenssuchen? Wenn der Rath ruhigerVernunft immer befolgtwürde,
blieben die meistenSünderbänkeleer. Feuerbach, der Ritter der Bayerischens
Krone, WirklicherGeheimerRath und Appellhofspräsidentwar, hat vor bald

hundert Jahren ,,MerkwürdigeKriminalrechtsfälle«aus seiner Praxis zu-

sammengetragenJn dieserSammlun g istauchdie GeschichteEines zu finden,
der uns als ,,Brudermörderaus Enthusiasmus füreint-Handlungspekulation«
vorgeführtwird. Er wollte in Nürnbergein Geschäftübernehmen,von dem er

sichvielversprach,brauchtedazuseinenBruder,der aber allerleiBedenkenhatte,
undschoßdennichtzu Ueberredenden nieder. Jrrsinn? DieserLudwigChristian
vonO. gab sichselbstnichtfüreinen psychischKranken.Jm Verhörsagteer (der

HerausgeberschreibtdasProtokolab) :,, Stelle mansichnur vor,wenn man esso
weit gebrachthat als ich, wenn man eine beträchtlicheHandlungüberkommt,
durchdie manseinund seinerFamilieGliickgründenkann,unddaßunsereFirma
aus unserenHandlungplätzenzu Frankfurt, Bamberg und Würzburgschonan-

noncirt war daßwir in jeder Stunde das Waarenlager wirklichübernehmen
sollten: und nun kommt ein Bruder, der gegen alles Erwarten nichtsals Be-

denklichkeitenhat, nichtsals elende Einwendungenvorbringt: ob man danicht
toll werden und inVerzweiflungkommen muß!Jch hättebesser gethan,wenn

ichmeinen Bruder ganz hättegehenlassen; allein in der Hitzeüberlegtman-

Solches nicht gleich!«Weil der Bruder nichtmit nachNürnbergwill,mußer-

ins Gras beißen.Triftigeren Grund hätteKarl Hau immerhin gehabt, die

reicheSchwiegermutter,der seineEitelkeit den SchiffbruchstolzerHoffnungen
so lange wie möglichhehlenwollte, um die Ecke zu bringen.

Um dieJndizienbrückenochmit einem Nothpfeilerzustützen,hatte der

Anklagersichschwitzendbemüht,alle Sünden des Knaben Karl sorgsam zu-

registriren.Der Bengel hat gesterndie Johanne, vorgesterndie Susanne ge-

liebt,gingvon Branntewein undBier zu denMädelninsNachtquartier(manch-
mal, o-Graus, bis ins Bordell), holtesicheine tüchtigeLues, warf das Geld zum«

Fenster hinaus, leistetean Aufschneidereidas Unglaublichsteund soll schließ-

lichgar versuchthaben, ein wiener Bankhaus mit einem Kreditbrief zu prel--
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len. Höchstschaudervoll.Auf solchemLasterpfad wird man zum Mörder.

Prokuratorenwahn,den das helleLeben verlacht.Auf mancherSella thront
Einer, ders mit Frauenzimmernnichtglimpslichergetriebenhat. Der von

Thoma befungeneStaatsanwalt mit der saurenNiere lebt nichtnurimLied.

Wenn keintrunkener Studios e insLupanar schliche,müßtendie Kuppelmütter

verhungern Luetiker sind Excellenzenvon frömmstemWandel, Schmutz-
mäulerWirklicheGeheimeObermandarinengeworden.Und die wiener Sache
war im schlimmstenFallein Versucham untauglichenObjekt.SolcheStreiche
sollen den Mordinstinkt erklären? Tausende laufen in Ehren herum,Aber-

taufende,die AergeresaufdemKerbholzhaben. Die Akustikund Optik des Ge-

richtsfaales stärktden Schall und vergrößertdas Volumen. Habt Jhr nicht

längstgemerkt,wie ungeheuerda oft das Alltäglichstewirkt? EinSandkorn,
das man draußennichtspürte,kann hier belasten. UnserUrtheil, Aller, über

Menschen und Dinge schwanktmit dem Wetter unsererSeele, wechseltwie

die GezeitenunsererStimmung. Kommt die Schwankung,die Unstetheitan

den Gerichtstag, so sind wir halb schonum unseren guten Namen. (»Wenn

Wissmann wirklichheute so und morgen anders übers Peters geurtheilthat,
bleibt auf dem blanken Schild seinerEhre dochein Fleck.«0he', les psychos
logues!) Erspart uns künftigdie »zur Illustration bestimmte«Sündenlifte.
Siekann nichtserklären. AuchvordiesemJrrweg hatFeuerbachschongewarnt.
Er citirt Racines Wort, daß den großenimmer kleine Verbrechen voraus-

-gingen(,,"Unseul jour ne fait point cl’un mortel vertueux un perkide
assassin,«un läche incestueux«)und sagt dann: »Nichtstrüglicherals fol-
cheGemeinplätzebei Beurtheilung menschlicherHandlungen! Nichts irriger
als die Meinung, nur ein Bösewichtsei eines großenVerbrechensan der

Menschheit fähig,nur in einem fchändlichenGemüth könne eine Schand-
that keimen,nur durchdas Gebiet des Lasters geheder Weg zu solchenVer-

brechen!Was der Menschist,Das ist er durchseinenInstinkt, durchdie natür-

slicheGutmüthigkeitfeinerNeigungen,dieihn, unschuldigenGemüthes,fried-
lich, rechtlichden gradenWegfortleiten.Aber irgendeinehervorstechendeNei-
gung werde an einemGegenstand,denZeit undUmständedarbieten, zurLei-
denschaftentzündet,irgendeineLieblingmeinung,irgendeineeinseitigeRich-

tung des Gemüthes treffe auf einen besonderenZweck des Begehrens und

heftefichan ihn mitinnigem,heißemVerlangen: plötzlich,unvermuthetund

unvorbereitet, ist dann das innere Gleichgewichtzerrüttetund Alles stürzt,-
aus seinenFugen getrieben,der Stützenberaubt,dahin,wohindie Uebermacht
es drückt.So tritt oft unerwartetselbftder Bessere in die ReihederVerbrecher
so ist oft eines MenschenabsichtlicheThat abscheulicherals er selbst. Unter
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Hunderten, die wir kennen,istvielleichtnichtEiner, sür den wir sichereBürg-
schaftleistendürften:,er, der heutenochals Mann der Rechtlichkeitvor unse-
ren Augensteht,werde nicht vielleichtmorgen ein Verbrechersein-FastJeder-

hat seineschwacheSeite,die ihm den Fall bereiten kann,sobaldihn dabei die

Gelegenheitmit hinreichenderStärke faßt.
«

Präsidenteines Appellhofesl
Aus dem Buchdes Alten ist nochmehr zulernen; auchfür unserenFall.

Der karlsruherSchwurgerichtspräsidentkonnte, wie er sichmühte,nichtfassen,

daßHau(,,einsoklugerMann«)sounvernünftiggehandelthabensollte.Dass
dünkte ihn ganz unglaublich.Den Ritter von Feuerbachnicht.Der sagt: »Der
Stern der Vernunft leuchtetnur, so lange ihn nicht der Sturm der Leiden-

schaftenmit seinenWolken bedeckt. Die Logikder Leidenschafterkennt keine-

Syllogismen des Verstandes; siehat zum Grundsatz,über alle Syllogismen
hinaus graden Weges auf ihre Befriedigung loszugehen;sie sieht in ihrer

Blindheit nichts als sichselbstund ihrenGegenstand,wirft Alles nieder, was

ihr in den Weg kommt, und thut in ihrer Thorheit nicht selten,was ihrem

eigenenZweckentgegenist. Die Leidenschaftnach den Gesetzendes Verstan-

des beurtheilen, ist so viel wie: einem Trunkenenzumuthen,so zu thun, als-

wenn er nüchternwäre, oder auf sicheremUfer einem Ertrinkenden zurufen,
nur hübschfestund grade auf den Boden zu treten, und uns dann verwun-

dern, daßers nichtgemachthatwie wir. Esist allgemeinein sehr verwegener

Schluß:Was wir nichtbegreifen,Das ist nicht; was wirnichterklärenkönnen,

hat auchkeinen Grund der Erklärung.Am Vermessenstenist er bei Erschei-

nungen des menschlichenGemüthes,die an soseinenFäden fortlaufen, daß

ihrUrsprung oft in den dunkelstenKammern des Geistessichverliert.« Dasist
vor hundert Jahren geschrieben.In Deutschland. Dieser Richterwäre nicht
in Wuth gerathen,wenn er das Handelndes Angeklagtenunlogischund zweck-

widrig gefundenhätte·Bayern undBaden. Wir habens im deutschenSäku-
lum mit unsererKriminalpsychologieherrlichweit gebracht.

In der gallischenHeimalhseinerSeelenkennerist die Prozedurmensch-
licher.Wird von dem AngeklagtennichtKadavergehorsam,nichtblindeUnter-

würfigkeitgeheischt.Er darf seinemTemperament freienLauflassen.Solls:

denn derRichter will ihn ja kennen lernen. Brüllt er einmal aus: derKampf

geht um Freiheit,Ehre,Leben vielleicht;und derAsfektsprengtdie Pfortendes

Seelengehäuses.Zolaschrie:»IchkenneJhreGesetzenicht,willsienichtkennen!«

Und wurdenichtmit Ungebührstrafebedroht.Schrie,die Nachweltwerdeseinen
Namen nochnennen, wenn der eines Generalissimuslängstverschollensei.Und

wurde nichtväterlichvor GrößenwahnanwandlunggewarntJupiters Rechtist
drüben auchdas RechtderOechslein.Nie fährtein Robenärmel dem Angeklag-
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ten rauh übersMaul. Eine Heirathvermittlerinstand inVersaillesneulichvor
s

Gericht.Der Vorsitzendeließfiereden, wie ihr der Schnabel gewachsenwar.

Merkte dabei ja, was er vonihrznhalten,wessen sichzuversehenhabe.»Meine
Kundensindsoanständig,wie Leute seinkönnen,die einer Mitgiftnachjagen.

«

Sie sollPapiere aus einerverschlossenenTruhegenommen haben.»Na,die Di-

plomaten thun dochvon frühbis spätweiter nichts!«Siehört,daßderStraf-

prozeßsichmitJndizien begnügennnd auf die schlüssigenBeweise des Civil-

prozesses verzichtenkann. »Famos!Jn einem Sechsdreierstreitfordert man also
mehr Beweisealsin einem Verfahren,wos um langeKittchenjahregeht!«Und

soweiter.AlsHau, ein einzigesMal,um etwas höflichereKritikseinesHandelns
bitten wollte, hagelte es grobeWorte vom PräsidentenstuhlDarf ein Mann

grob werden, dem die Ehre ward, einem Gerichtvorznsitzen?Herrischund wild

gegen denWehrlosen,der ganz in der Hand des unumschränktMächtigenist?
Darf er ihn, der zum Kampf tüchtigseinsoll, die Ohnmachtfühlenlassen?-

Halali.

Sonnabend durfteHau, als die Nacht sank, leiseauf Freisprnchhoffen.
Als die Montagssonne den höchstenPunkt erreichthatte, war er verloren. Ein

Zeuge (der späteZeuge, der fast in jedemumschwatztenProzeßein Sonder-

rühmchensacht)hattedenSchweigsamenendlichzum Reden gezwungen.8um
Rückngaus der strategischenStellung·BisherwarAllesstark,eigensinnig,klug.
Nichtein sentimentalesWörtchen.»Ichhabenichtszu sagen.«»Ichkann nur

meine frühereErklärungwiederholen.«»Was bewiesenist, gebeichzu; aber

nichtmehr.«,,UeberdieTragweitemeinesHandelnshabe ichkeinenZweisel.«

Würdig.Amor fati in Haltung nnd Ton. Jetzt ward es romanhaft. Karl

hat seine hübscheSchwägerinOlga geliebt. Nichtnur, wie Lina witterte,
lebemännischmit ihr getändelt(die Verse machte, pikante Bücher las und

von kurstädtischenPhilistern deshalb eine ,,E»manzipirte«genannt wurde).

Leidenschaftlichgeliebt. Mit allenWesensfasernsichan siegeklammert.Und

keinAederchenseinesGefühlesihrdochenthüllt.Umdie Gefahrzu bannen, rief
er Frau Molitor nachParisSiesollteOlga mit nachHaus nehmen; sah aber

nichts,hörteauchnichtsund die Damen fuhrengemächlichheim:zwölfStunden
vordemAnbruchdesfürdieAbreisedes Fräuleinsvonjeher festgesetztenTages-
Um Olga nocheinmal zu sehen,vor der Rückkehran dieAtlantisküsteeinmal

noch,kam er heimlichnachBaden-Baden. Verkleidet. Mit fremdemHaupt-und

Barthaar. Nöthigteer die Schwiegermutter,trotz ihremSchnuper, aus dem

Haus. Ging sie,dann blieb Olga allein und er konnte zu ihr sprechen.Nur

sprechen.Abschiednehmen.(Diegroße,keuschePassion) Das mißlangxdenn-
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Mutter und Tochter gingengemeinsamzum Postdirektor. Nun mußteAlles

2herauskommen So schnellwie möglichalso aus der Mumme und fort. Den

Schußhat er nichtgehört.Von dem Mord erst inLondon erfahren, wo Lan

ihn mit dem Kind zur Fahrt nach New York erwartete. Verdacht? Nicht den

geringsten.Und mehrsagt ernicht . . . Dem Präsidentengefielder roman ro·

manesque. Der hattedie Akten durchausstudirt, dem Angeklagtenundjedem
Zeugen das im Vorverfahren Ausgesagtenoch einmal abgefragt und ganz
und gar nichtbegriffen,daßseinWerknun nichtmit einem GeständnißHaus
gekröntwerden solle. Jetzt hatte ers: ein Geständnißder Unschuldzwar, das

immerhin aber der ungehörigenVerstocktheitvorzuziehenwar. (Daß derAn-

geklagtesichnichtreuig ans Messerliefert, bleibt diesenzum BeisitzenGebo-

renen stetsein empörendesRäthsel.)DerHerrPräsidentgeruhtedenn auchgnå -

dig, fortan die Sonnenseite zu zeigen.Das Mysterium mag auchAnderenge-
-sallen haben.Dabei ließsichwas ahnen.AmEnde war der Pöbelinstinkt,der

draußengegen die Molitors heulte,auf richtigerFährte.Ein Unschuldiger,weil

er aus tiefererSchichtkam,frechdes Mordes verdächtigtZwischenOlga und

KarldochJntimeres,alskeuscheHerzenzugebenkonnten.Literaturerinnerungen
an Rosmers Frau, die ihren Johannes mit seiner Rebekka in den Mühlbach

nachzieht.WennsSonnabend zum Spruch gekommenwäre,hättenein paar

GeschworenedenBeweisvielleichtunzureichendgefunden.Drum wollteHau,
nach dem EffektseinerBeichte,auf alle weiteren Konstatirungenund Aussagen
verzichten;drängteer hastigdem Ende zu. Nun ward Sonntag. Ueberlegte

mans recht,sostimmte die Geschichteeigentlichnirgends. Um so Harmloses
iim Dunkel zu lassen,wagt Keiner den Kopf. Und just so dichtbei dem ver-

mummt girrenden Eidam mußFrau Molitor verbluten? Kein Thäterauch
nur im Verdacht? Doch: der verschwundeneDiener Karl Wieland, den der

Vertheidigerrecht laut schonderThatzieh(weiler, verhängnißvollunklug,ihn
unaufsindbarglaubte).Montag kommt er. EingutesKerlchen,dessen Anblick

—dieSpannung in Lachenlöst.Und FrauHau hat ihr Kind Olgas Obhutver-
macht. Und hat ihrenMann besserals Einer im Saal hiergekannt.Verloren.

,,Nieder mit der rothen Olga !« johlt es draußen. Der Angeklagteist
zumTode verurtheilt worden; wird, als ein nichtunzweideutigUeberführter,
denKopf aber nichtunters Richtbeil legen.»Sentimentalitätkleidetihnnicht
.gut«,sagtEiner in derThür.Polljce verso! DerRingkämpferhat mit bei-

denSchultern die Erde berührtund ist abgethan. Die letzteZiffernochin die

Kostenrechnung.»Im Erdgeschoßist die Kasse.«Der Gerichtsbotegreift nach
»demGlas,in dem das durchschosseneHerzschwimmt.Und das Sühnfestistaus.

J
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Li-·Tai-Pe.

IudithGautier erzähltin ihrem Livre de Jade, das in seiner Sprache
an die marmorne Schönheitder Emaux et Camöes ihres Vaters er-

innert, die Sage vom Tode Li-Tai-Pes. Die chinesischeUeberlieferungberichtet,
er sei am Monde gestorben, am Monde, dem Gestirn, auf dem die Gestalten,
die die Seele des Dichters erträumt hat, in blühenderWirklichkeitleben. Jn
einer hellen Mondnacht nahm der Dichtermit Freunden auf dem GroßenFluß
das Nachtmahlein. Die Luft war von einer wunderbaren Klarheit und das

Wasser, das weithin wie ein Spiegel lag, war so durchsichtig,daß das Auge
es nicht mehr wahrnahm. Und der Mond schimmerte tief am Grunde wie

am Himmel und eben so viele Sterne strahlten unten wie in der Höhe. Ueber

den Rand der Dschunke gelehnt, versenkte sich Li-Tai-Pe in den Glanz der

Tiefe. »Jn den unbekannten Räumen-C sprach er plötzlich,,,giebt es kein Oben

und kein Unten. Der Mond ruft mich und zeigt mir, daß es, um in die

andere Welt zu gelangen, gleichist, ob man steigt oder sinkt.«Alsobald erhob
sich die Musik süß zusammenklingenderStimmen, ein tiefer Wirbel rührte die

Fluth auf und zwei Jünglinge aus der Schaar der Unsterblichen,Standarten

in der Hand, tauchten vor dem Dichter auf. Sie waren vom Herrn des Himmels
gesandt, um ihn zu entbieten, den sür ihn bestimmtenPlatz in den lichten
Höhen einzunehmen. Und ein Delphin kam heran und nahm Li-Tai-Pe sanft
aus seinen Rücken. Und von den himmlischenSendboten gesührt,tauchte er

nach dem Monde zu unter und versank für immer. Und man hat ihm Tempel
errichtet, diesem zarten und vornehmen Dichter, und man betet noch heute zu

ihm, der in China den Namen trägt »der erhabene Beherrscher der Dicht-
kunst«.Und sein jüngererRivale, Ihn-Fu, der ihn nur um zehn Jahre über-
lebte, dichtete auf"ihndie Verse: »Man nennt Dich Ti-Sie-Yen, unerschöpf-
lichen Tropfenfall, und Du bist den Himmlischen gleich. Das Szepter des

Kaisers, das Schwert des Kriegers sind minder gewaltig als Dein Pinsel. Der

klare Sternhimmel strahlt in ungetrübterHeiterkeit; aber plötzlichjagt der Sturm

Wolken herauf und Regentropfen fallen. So läßt der HauchDeines Genius

auf das blüthenweißePapier die schwarzen Zeichen regnen; Das sind die

Thränen Deiner Seele, die still aus Deinem Pinsel fließen. Und wenn das

Lied vollendet ist, hört man um Dich her das bewundernde Murmeln unstetbs
licherGeister.«’··)

Die ganze, für uns unbegreiflichfeine und vornehme Kultur Chinas ist
in Alledem enthalten: eine Sage, die den Dichter zu den Göttern entrückt,

V) Der Text dieses Liedes und einige Daten sind dem nicht genug zu em-

pfehlenden Buch ,,ChinesischeLyrik«,Deutschvon Hans Heilmann, München,R. Piper
Fx Co., entnommen.

11
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das Gebet, das noch heute zu ihm emporsteigt, und der bewundernde Nach-
ruf des Zeitgenossen,den sein Ruhm verdunkelte. Eine Kultur, deren Tiefe
wir kaum ermessenkönnen,weil wir die feierlicheStille, in der sie nach außen

hin verharrt, als Erstarrung ansehen. Und doch ist sie nichts Anderes als

das weihevolleSchweigen, das über dem in seinereinfachenGrößeergreifenden

Sarkophag des großenNapoleon im Jnvalidendom waltet; sie ist verwandt

der murmelnden Trauer, die in breitem Strom als LeichenzugBictor Hugos
Paris durchfluthete,und sie umrauscht das ragende Steinbild-Bismarcks, des

Einzigen. Schon dieser Heroenkultus, der vor dem Genie in andachtvoller
Ehrfurcht sich zu neigen nicht aufhört, sollte uns lehren, China anders zu

beurtheilen als bisher-
Und dabei war Li-Tai-Pe ein Mann, der zwar die Gunst des Kaisers

Ming-Hoang-Ti aenossenhatte, der aber als Trinker dem von Natur nüchternen

Chineseneigentlichein Gegenstand des Widerwillens seinmußte. Der Minister,
der von seinen Versen begeistertwar, scheutesichdeshalb, ihn dem Kaiser, der

die Liebe für seine Dichtungen theilte, vorzustellen; aber der Kaiser wies diese
Bedenken mit dem wahrhaft kaiserlichenWort zurück: ,,Bringt mir den Dichter
her! Alles-, was ich für solchesGenie thue, ehrt mich selbst bei hochgesinnten
Menschen; die Meinung der Uebrigen kümmert mich nicht.« Und der Kaiser
ehrte den Dichter, räumte ihm eineWohnung im Palast ein, erhob ihn zu seinem
Freunde und diente ihm ost sogar als Schreiber. DiesemAufenthalt am Hof ist
eine wunderbare Improvisation zu danken; der Dichterschriebsie auf drei Blätter,

die der Kaiser mit seiner Geliebten Tai-Tsun von der Terrasse des Gartens zu

ihm herunterflatternließ. Aber der Glanz und die Pracht des Hofes, das ruhige
Wohlleben waren nichts für Li-Tai-Pe. Er gehörtezu der Schaar der unver-

besserlichenBohemiens, für die Ruhe Tod ist und die nur athmcn und schaffen
können in dem Wirbel und Wechsel des Lebens, das sie heute, den klingenden
Beutel in der Tasche,in fröhlicherGesellschaftjubeln und zechenläßtund siemorgen

einsamund verlassenals Bettler in den Staub der Landstraßeschleudert. Wenn

auchdie gelbe (ihm vom Kaiser verliehene)Farbe seines Kleides noch so sehr vom

Weggraben,in dem er gelegen,beschmutztwar: Li-Tai-Pe erhob sichdochimmer

wieder, um dann von Neuem ein anderes,seine früherenan Süße übertreffen-
des Lied zu singen. Denn er gehörtzu den ewigen-Zauberernder Lyrik, wie

die Literaturgeschichtealler Völker doch schließlichnur wenige kennt. Er hat
den eigenthümlichen,tief erzitternden Ton, der seltsamer Weise allen Dichtern

eigen ist, die neben der graden Heerstraßedes Lebens einhertaumeln und, oft

genug halbwach, mit wirremlHaar den feierlichenZug des korrekten Lebens

an sich vorüberziehensehenjund ihm verständnißlosnachstarren. Jn seinen
Liedern bebtzder selbe Ton wie in denen des Franaois Villon und seines
DoppelgängersPaul Berlaine. Als ob die allgütigeNatur dafür, daß sie das
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Lebensglückversagte,ihnen all ihre Gluth, all ihren Glanz und all ihre Sehn-
sucht in aufblitzendenAugenblickenauf die Lippen legen wollte. Und den Lie-

dern, die solchenSonnenstrahlen ihr Dasein verdanken, verleihen sie ewige
Jugend. Der Refrain ,,Mais oü Sont les neiges d’antan« ist heute noch
so neu und klingt heute noch so ergreifend wie vor vierhundertundfünfzig
Jahren; und vielleichtwird es Verlaines Wort ,,Dis, qu’as tu kait, toi que

vojlå, de ta jeunesse?« eben so ergehen. Die stärkstensind immer die Lie-

der, die in den Schmerz des Lebens, seiner Nutzlosigkeitund Vergänglichkeit
wie in die eisigen Wasser des Styx getaucht sind, die wie eine Trauerweide

ihre wehmuthoollenKlänge auf die Gräber des Glückes herabwehen und nur

in der Süße des Klanges die Versöhnungmit dem unerbittlichen Schicksal
bringen. Die Schönheitist es, die über das Leben hinweg dem Tode die Hand
reicht. Zu ihren Füßen hat auch der chinesischeDichtergesessen. Er hat den

Reichthumvon Frühling,Farben, Licht und Duft eingesogenund dieseblühende
Fülle so verschwenderifchüber seine Worte und Gedanken gestreut, daß sie
uns leuchten und glühen,als seien sie erst gestern gesungen. Dieser Dichter,
der in China ungefähr zu der Zeit lebte, als Karl Martell die Araber schlug,
könnte in der Reihe der Modernen stehen: mit so intensivem Gefühl läßt er alle

Schönheitender Natur in seine Verse fließen. Da blühen die Kirschbäume,
feingezeichneteSchmetterlinge gaukeln über den Weg, die Lotusblumen wiegen
sich geheimnißvollüber dem stillen Wasserspiegel,die Wellen glitzern und flim-
mern im Mondenschein,kostbare Steine funkeln, Jade, Thau, Glasperlen und

das Licht des Mondes vereinigen sich zu einer Symphonie von Weiß und

Silber, wie sie Whistler nicht schönergeträumt haben könnte. Doch all der

Glanz, all die Farben, Klänge und Bilder sind nicht für sich selbst da, son-
dern sie umgeben wie ein goldschimmerndesGewand ein Gefühl,das, fast zu

leise für einen Gedanken, die Gluth der Außenweltnur um so stärkerem-

pfinden läßt, je flüchtigersie aufleuchtet.
Li-Tai-Pe scheint das Subtilste zu sein, was chinesischeKunst hervor-

gebracht hat, der feinste Auszug aus ihrer Malerei und den einfachenLinien

der schierunerschöpflichreichenFormenwelt ihrer Keramik. Man empfindet gerade
bei ihm den nahen ZusammenhangderLyrik mit der Vasenkunst,wie sie die Chi-
nesen in einer die Antike an Reichthum und Schönheitder Formen fast über-

treffenden Fülle hervorgebrachthaben, und der malerischenKleinkunst, wie sie
bei den Japanern in ihrer Landschaft-und Lackmalerei die höchsteBlüthe er-

reicht hat. Die Zartheit des Motonobu in seinen fast nur geträumtenLand-

schaften, des Riton in seinen auf schwarzenLack hingehauchten Malereien in

Gold und Silber lebt auch tausend Jahre vor ihnen in Li-Tai-Pe; nur hat
die Poesie vor allen anderen Künsten immer den volleren Ton, die reichere
Empfindung und den Tiefklang des Gedankens voraus. Die Japaner, die- viel-

118
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leicht das malerischstealler Völker sind, erweisen übrigens in ihrem ganzen

künstlerischenWesen und Können so recht, daß sie nur ein jüngererSchößling

chinesischerKultur sind. Ein Dichter, der auch nur entfernt an den Reichthum
und die Tiefe von Li-Tai-Pe heranreichte, ist ihnen niemals erstanden. Jn

China aber hat er weiter gewirkt, und wie er, sgleichShakespeare, nur die

höchsteSpitze einer Reihe von ausstrebenden Gipfeln war, so sind auch nach
ihm Dichter gekommen, die einzelne Theile seines Erbes angetreten haben.
Aber seinekünstlerischePersönlichkeitist einzig; wie eineZMelodievon Beethoven
alle anderen verstummen läßt, so ist es auch mit ihm. Der Zusammenklang
aller Schönheitender Außenweltin ihm, die süße Weichheit, mit der er aus
ihnen wie aus einer Orgel spielt, die Art, wie jer manchmal die eine, dann

die andere tönend hervortreten läßt, wie sie mit ihrer sinnlichen Kraft die

machtvoll fortschreitendeMelodie des Grundgedankens, die zart dazwischen-
klingendevox humana symphonischbegleiten, ohne sie zu übertönem Das

stellt ihn in die Reihe der großenLyriker aller Zeiten.
Und China hat Rechtgethan, seinem Andenken einen Tempel zu errichten.

Hamburg. Theodor Suse.

L

U lüde.

WieMüdigkeit, die Deine Lieder schließen
Und Deinen Träumen öffnen will ein Thor,

Sie lädt Dich ein, die Schauer zu genießen,
Die viel zu leise für ein waches Ohr-

Jn ihren Tiefen flüstern kühle Quellen,

Jndeß die blutig warme Lebensfluth
Auf hurtig trüben, stets bewegten Wellen

Die Wünsche tummelt in des Mittags Gluth.

Gieb willig, ohne Kampf, Dich ihr gefangen
Und grüße den verhangnen blassen Stern.

Nichts lockt Dich mehr, nach seinem Schein zu langen,
Du weißt es, tief durchdrungen: Der ist fern.

Die Müdigkeit trägt Dich an jene Grenzen,
Wo Nacht und Morgen ringen um Dein Licht,
Du siehst die Dinge zwar noch immer glänzen,
Doch ihre Erdenschwere fühlst Du nicht.

Wien. Siegfried1.Trebitsch.

?
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Mannheim
Festspiel zum dreihundertjährigenBestehen der Stadt.’«·)

Nehmt Dies entgegen ohn’ Verdruß!
So dicht’ich, wenn ich dichten muß.

Personen:
Ein alter Jude.
Ein Mann.

Seine Frau.
Rupprecht, ihr Kind-

Die Handlung des Spiels geht vor sich im März des Jahres 1689 nach der voll-

ständigenZerstörung Mannheims durch die Franzosen.
Eins-Feld vorMannheim jenseits des Neckars. Ein Baum steht da im ersten zarten
Grün. Es ist ein schönerMärzmorgen. Die Sonne scheint·Der Alte sitzt unter dem

Baum, der Mann starrt nach dem Horizont.

HörstJDu nichts mehr?

Nichts mehr. ’s ist Alles stumm.
Dreh mich nach jener Seite dort herum!
Jch bin ganz steif.

Der jManm Nein, stier’ nicht so ins Nichts!
Der Alte: So wird es sein am Tage des Gerichts.

Die Erde leer, der Wind wird leise stöhnen,
Bis dann auf einmal die Posaunen tönen,
Der Boden spaltet sich mit Donnerkrachen
Und alle Toten werden dann erwachen.

Der Mann: Auch unsre Toten? Jch kann nichts mehr hoffen!
Mich hat dies Alles wie ein Blitz getroffen.

Der Alte:

Der Mann:

Der Alte:

Der Alte: Noch gestern abends, ja, die ganze Nacht
War Blut am Himmel-

Der Mann: Doch wie wir erwacht
Nach kaltem Schlummer, war der Himmel grau.

Der Alte: Mannheim verbrannt! Mannheim verbrannt!

Der Mann: So grau
Wie wir, wie Alles, was nun kommen muß-

Der Alte: Jch rieb mir aus den Augen schwarzen Ruß,
Als ich ausstand, und dachte mir dabei:

Wer weiß, was Dies vielleicht gewesen sei?
Der Mann: Ein Stück der einstgen Eintrachtkirche wohl.
Der Alte: Ich höre noch die Glocken, heiser, hohl:

So schrien sie aus dem rothen Flammenmeer
Jhk wildes Wehe über Mannheim her.

·

Si)Dieses Festspiel wurde im Auftrag der StadtMannheim und des Hoftheater-
intendanten Karl Hagemann verfaßt und in Mannheim ausgeführt.

«
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Der

Der

Der

Der

Der

Der

Der

Der

Der

Der

Mann:

Alte:

Mann:

Alte:

Mann:

Alte:

Mann:

Alte:

Mann:

Alte:

Mann:

Alte:

Die Zukunft.

Sie übertönten Alles. Würd’ ich gar
So alt, wie Abraham und Jakob war,

Nie ging mir mehr dies Wimmern aus dem Ohr.
Jch weiß, ich traf Dich grad’ am Neckarthor
Und schleppt’Dich mit.

Hättst Du mich dort gelassen!
Du wärstverbrannt Twie Dürrholz in den Gassen.
Schon sprengten die Franzosen durch die Stadt

Und machten Alles mit der Erde glatt.
Die Hundebrutl

Was hilsts, daß wir sie hassen,
Wenn wir uns wehrlos, ehrlos treten lassen?
Jhr müßtet Eure Heimath anders lieben!

Jch wäre lieber Asche dort geblieben
Als Leben hier.

Ja, ’s ist ein schändlichLeben,

Aus nacktem Boden wie ein Wurm zu kleben

Und flüchtig bettelnd wie im Schnee die Spatzen
Durchs Land zu ziehn nach einem andern Batzen,
Ein neues Haus, ein neues Heim zu gründen.

Gott Vater weiß, wo Eure Straßen münden.

Jch geh’ nicht mit. Wie hast Du mich gefunden?

Du lagst vor Deinem Haus wie angebunden
Fest auf der Schwelle. Jtzo weiß ich nicht
Mehr, was Du thatest.

Sieh mir ins Gesicht:
Jch betete zu unsrem Gott für Euch,
Für Eure Stadt im wilden Windsgeräusch
Der Flammen, die wie rothe Teufel sraßen,
Was Du, ich, wir erst gestern noch besassen-
Jch lag wie angeschraubt an Eure Erde.

Doch Gott, der einst vom Himmel rief: »Es werde!«

Schrie:,,,Es vergehe!« lauter als die Flammen,
Die tollen Glocken. Da sank ich zusammen.
Da fandst Du mich. «

Und schleppte Dich heraus —

Du warst so gelb wie Wachs — aus Brand und Graus.

So kamen wir vors Thor zu diesem Baum.

Die Stadt im Rücken,roth am Himmelssaum.
War Das ein Laufen gestern und ein Jagenl
Wie eine Heerde, wenn es eingeschlagen,
So rannte Alles, Einer um den Andern.

Jch will in der Zeit bis nach Weinheim wandern,

Jn der wir dies Quartier hier aufgefunden.
Sprich nicht davon! Es waren salzge Stunden.
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Der Mann: »Zum freien Himmel-«soll die Herberg’ heißen:

Der Alte:

Der Mann:

Der Alte:

Die Frau:

Der Mann:

Der Alte:

Die Frau:

Der Mann:

Die Frau:

Man zahlt hier nichts als etwas Gliederreißen.

Daß Du noch scherzen kannst! Jch bin zu alt

Zu neuem Leben.
Wär ’s nur nicht so kalt!

Mich fröstelts draußen und in den Gedärmen

Die Nacht gings noch; man konnte sich erwärmen
Am Brand der Stadt. Bis hierher wars fast heiß.
Nun ist die Asche kalt und man wird Eis.

Mich schaudert mehr vor Dir. Kannst Du so sprechen!
Die eigne Heimath hinter Dir zerbrechen?
Jst Dir die Vaterstadt zu nichts mehr nütze,
Als daß ihr Brand Dich wärmt mit seiner Hitze?
Ließ Dich ihr finsterrothes Feuerzeichen
Am Himmel nicht wie vor dem Tod erbleichen?
Wie vor dem Schwerte in des Engels Hand,
Das Adam aus dem Paradies verbannt!

Du weißt noch nicht, wie viel die Heimalh ist,
Du bist kein Jude nach umko: Du bist Chkist.

(Die Frau kommt herzu.)

Nun! Seid vergnügt! Die Welt wird wieder heiter!
Der Wagen ist bereit. Gleich geht es weiter.

Die Pferde wiehern laut. Das ist ein Jubel!
Bekannte sammeln sich schon aus dem TruheL

Wir ziehn nach Frankfurt, Hanau oder Sachsen.
Was starrt und steht Jhr da wie angewachsen!
Mannheim istitot, und wo es stand, ist Luft,
Jhr weckt es nicht mehr auf aus seiner Gruft-

Hast Recht! Was hilft das Beten und das Klagen?
Hier lernte selbst der Kaiser das Entsagen
Fahr’ wohl, Du schöneStadt! Mit Thurm und Zinnen
Stehst Du noch weiter still in uns hier drinnen,
Wie die versunkne Stadt im Meere ruht.
Und spiegelstDich in unsrer Thränen Fluth
Laßt doch das Winseln! Vorwärts! Ohne Stöhnen!
Wir werden uns auch anderswo gewöhnen.

Hier kriegt man doch nur Heimweh nach dem Himmel.
Packt Euer Elend ruhig auf den Schimmel!

Man ließ uns nichts hier als das nackte Hemde.
Pfeift aus die Heimath:

Ziehn wir in die Fremde!
Komm, Alter! Rleiß’Dich von dem Nichts da los.

Man sieht sich Thränen in die Augen blos.

Wärt Jhr ein Christ: Jhr schlügtein Kreuz! Vorbei!

Und machtet Euch zu neuen Freuden frei-
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Der Mann: Komm also!
Der Alte: Nein! Bei Abraham! Ich bleibe.

Zieh Du nur weiter fort mit Deinem Weibe.

Versuch, zu leben, und versuch, zu lachen,
Zu fremden Menschen süßes Maul zu machen.
Jch geh’ nicht fort von hier.

Der Mann: Du bist nicht klug.
Mannheim liegt dort im schwarzen Leichentuch,
Tot, leer und kahl. Kein Haus, wohin man schaut.
Herrgott, verstehst Du Das?

Der Alte: Sprich nicht so laut!

Jch habs gesehn und mir es vorgesagt
An tausend Mal, eh’ heut’ der Tag getagt.
Du brauchstes mir nicht mehr ins Ohr zu schreien.

Die Frau: Es wird die höchsteZeit.
Der Mann: Du mußt verzeihen.

Wir müssen fort.
Der Alte: Geht nur! Jch halt’ Euch nicht.

Laßt mich blos hier! Jch bin Euch nur Gewicht
Und Last und Freudverderber auf der Spur
Nach Eurer neuen Welt.

Der Mann: So sag’ mir nur:

Was wolltest Du hier thun? Wovon Dich nähren?
Die Frau: Sprecht: Wollt Jhr Erde oder Gras verzehren?
Der Alte: Jehovah gab uns in der Wüste Speise.

Er wird mein denken. Glück auf Eure Reife!
Der Mann: So sei doch nicht so ganz und gar verflocktl
Die Frau: Der böse Teufel hat ihn, scheints, verlockt

Und hier gebannt.
Der Mann: Komm, Alter, glaube mir:

Du bist zu schwach, Du kannst nicht wie ein Thier,
Ein Fuchs, ein Wolf, in feuchten Höhlen hausen.

Die Frau: Wenn erst die Winde ihm das Haupt umsausen,
. Wird er spät klug, der Narr!

Der Mann: Der Vogel läßt
Doch schließlichab von dem zerstörtenNest-
Er kreist ein paar Mal wimmernd drum herum
Wie wir um unsre Stadt . . .

Die Frau: Und dann, nicht dumm,
«

Baut er sich anderswo ein schönerHeim.
Jhr klebt hier fest wie Fliegen auf dem Leim.

Der Mann: Komm mit! Der Wein schmecktgut, wo er uns labt.

Der Alte: Was Jhr für bunte Plunderworte habt
Für Eure Schmach, die Heimath zu verlassen!
Jch lebe noch in den verkohlten Gassen.
Jhr wißt nicht, was mir jene Stadt gewesen!
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Der Alte:

Die Frau:

Alte:

Der

Der

Mann:

Die Frau:

Der Mann:

Die Frau:
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Jch bin vom Schmerz dort an der Welt genesen.
Jch kam dahin, gehetzt, ein räudig Vieh,

Verhöhnt,gequält, Jhr ahnt ja gar nicht, wie!

»Hepp! Hepp!«: so schries mir nach, ließ ich nur blicken

Dies Angesicht, das Gott mir gab. Mein Rücken

Trägt offene Wunden noch von ihren Tritten.

Jch weiß es, Du haft fürchterlichgelitten.
Dort in der Stadt bei Euch erst fand ich Frieden-
Ein eigen Haus ward mir bei Euch beschieden.
Dort fand ich Ruhe vor den wilden Raben,
Dort hab’ ich mein geliebtes Weib begraben.
Komm fort! Das Leben ruft, nicht Deine Gräber.
Und ich sollt’ wieder fort, Wegwurf und Treber

Aussammeln in der Fremde? Jene Gassen,
Drin ich zum ersten Mal nicht litt,-verlassen?
Giebt es kein Mannheim mehr: gut! Vor den Mauern
Will ich hier liegen wie ein Wurm und trauern

Und seinen Sturz in Ewigkeit beklagen.

Auf, vorwärts, Mann! Nun hat es Zwölf geschlagen.
(Man hört dumpf in ein Horn stoßen·)

Hörst Du das Horn! Es ist das letzte Zeichen.

Jch höre es; es mahnt an meine Leichen.
So klingt es, wenn sie draußen in der Ferne
Das Ghetto schließenund mitleid’geSterne

Uns zusehn, wie wir wie die Ratten leben,
Jn Schmutz und Elend an einander kleben.

Du mußt mit uns! Jch laß’ Dich hier nicht liegen.
Alte (klammert sich an den Baum fest):

So mußt Du diesen Baum erst niederbiegen
Und mich mit ihm aus unsern Wurzeln hier
Losreißen.

Laß ihn doch! ’s ist kein Plaisir
Den alten Kerl uns auch noch aufzuladen.

Er half mir einst in Noth zu seinem Schadeny
Ach! Das ist lange her. Was redst Du mir!

Verbrannt sind alle Schulden wie Papier.
Der mag uns nur im Himmel drum verklagen!
Jn Mannheim wird kein Streit mehr ausgetragen
Und jeglicher-Prozeß bis auf den Grund

Jst aus und Asche. Darum halt’ den Mund!

Wir hatten gestern auch noch einen Kater.

Wo ist er heut?
Das Kind (kvmmt angesprungen.) Wo bleibt Ihr, Mutter, Vater?

Seht hier! Jch hab’ ein Fähnlein, gelb und roth-
Wir schlagen morgen die Franzosen tot.
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Die Andern sitzen längst schon auf dem Wagen,
i Sie warten nur auf Euch, soll ich Euch sagen·

Der Mann: Komms Rupprechtl Gieb dem Oheim hier die Hand.
Sag: »Komm, geh mit uns in ein neues Land!«

Das Kind: Ja, bitte, komm mit uns! Gleich geht es los.

Der Alte: Du liebes, fremdes Kind! Jch hielt im Schoß

Dich gestern, als wir in der hellen Nacht
Her übern Neckar fuhren. Zugemacht
Hattst Du die Augen, schliesst, sahst nicht die Schrift-
Die Gott der Herr mit purpurrothem Stift
Dort über Mannheim an den Himmel malte,

Daß aus dem Fluß selbst weit sie widerstrahlte.
Jch darf Dich segnen nicht, Du fremdes Kind,

Heimathlos jetzt wie ich. Bleib glücklichblind!

(Er küßt das Kind.)
Nur einmal küssendarf ich Dich, nicht wahr?
So küsseich die Stadt, die Dich gebar-

Der Mann: Jch mag nicht mehr mit Bitten in Dich dringen,
Jch will nicht mit Gewalt Dich zu uns zwingen.
So bleib denn hier! Jch kann nichts für Dich thun.
Hier unter diesem Baume magst Du ruhn
Und beten· Jch hab’ Weib und Kind und Pflichten.

Der Alte: Du brauchst mir weiter nichts mehr vorzudichten.
Du zahltest Deine Schuld mit Zinsen ab-

Glück auf den Weg Dir! Laß mich meinem Grab!

Der Mann: Lebwohl!
Der Alte: Lebwohll
Die Frau: Vorwärts! Nun heißts, sich sputen.
Das Kind: Hör’ nur, wie sie so frech schon nach uns tuten!

Der Mann (folgt den Beiden mit einem letzten Blick auf den Alten.)
Jch kann und kann mich gar nicht von Dir trennen.

Der Alte: Geh, bitte, geh! Wir wollen doch nicht flennen.
Der Alte (allein): Die Gojim haben eine schöneSage

«

(Die Mutter sagts mir einst mit manchem Kuß),
Daß Einer von uns bis zum Jüngsten Tage
Auf dieser Erde ewig wandern muß.
Es hat mir oft im Ohre nachgeklungen
Und bitter widerhallte es mein Herz,
Wenn ich von Stadt zu Stadt ziellos gesprungen,
Von Land zu Land trug meines Volkes Schmerz.
Ward wirklich dieser Fluch einst ausgesprochen
Und irren wir wie Schatten ohne Blut,
So hab’ ich selbst mir jenes Los gebrochen,
Das wie ein Spuk auf meinem Volke ruht:
Wem es gelingt, ein Land liebzugewinnen,
So sehr, so fest, daß ers nicht lassen kann
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Und ganz und eins tief wurzelt in ihm drinnen,
Der hat sich losgelöst von seinem Bann.

(Er lehnt sich an den Baum zurück,mit den Händen die Erde festhaltend.)
Der Mann (kommt zurück):

Der Alte:

Wo ist der Ort? Glückaufl Da bist Du ja.
Ein Kommissar von Heidelberg ist da.

Denk’ Dir: Mannheim wird wiederaufgebaut,
Und wo Dein Auge heut ins Leere schaut,

.

Wird bald es wiederum von Häusernglänzen.
(Man hört hinten einen Ländler spielen.)

Hör’ die Musik! Jn lauten Reigentünzen
Freun sich die Pfälzer wieder auf die Stadt,
Die neue Stadt. Hör’ doch! Was blickst Du matt?

Soldaten schicktman, neue Bürger her,
Mannheim wacht wieder auf.

Jch glaubs nicht mehr.
Der Mann: Hier kommt mein Weib. Frag’ sie! Sie wirds bezeugen.

Die Frau:

Der Mann:

Die Frau:
Der Mann:

Vor Dankbarkeit möcht’ man die Kniee beugen.
Dort wird das Rathhaus stehn, das Kaufhaus drüben,
Die Neckarschanze hier, der Weinmarkt hüben.

(Die Frau kommt herbei.)
Kurz, Alles wird wie früher Stein und Leben

Und stolzer noch soll sich die Stadt erheben.
Sie schläft nur. Wart’: bald springt sie aus der Erde,
Die Kirchen hüten dann die Häuserherde
Und unsre Kinder freuen sich des Lebens.

Was schweigstDu so?
-

Jch glaub’, Du fragst vergebens-
Sieh: er ist tot.

Herrgott! Wahrhaftig? Mann,
So sieh, so hör’ mich doch noch einmal an!

Jn mir ist Trost für Dich-
·

Laß ihn in Frieden!
So ward ein Tod wie Moses ihm beschieden.
Er sah im Sterben noch das neue Land:

Nun mag er schlafen hier in diesem Sand . . .

Wir aber wolln nicht mehr von hinnen ziehen
Und nicht vor Mannheims neuem Frühling fliehen.
Hier liegen wir wie Hunde vor dem Grabe.

Scheintot ist nur die Stadt. Wir wissens, Knabe.

Bald wird sie über Rhein und Neckar schauen
Und Du, mein Kind, sollst Mannheims Zukunft bauen.

(Er hebt den Knaben, stumm jubelnd, stolz in die Luft-)

Düsseldoc Herbert Eulenberg.

M
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Shakespearebiographie.
Shakespeare. Erster Band. (Der zweite erscheint im Herbst 1907.) C. H.

BeckfcheVerlagsbuchhandlungin München. Preis: gebunden 6 Mark.
Eine Biographie Shakespeares unterscheidet sich in wesentlichenPunkten von

einer solchenGoethes oder Schillers. Bei diesen Dichtern steht uns eine Fülle that-
sächlichenMaterials zu Gebot, auf das wir bei dem großen englischen Drama-

tiker verzichten müssen. Wir kennen genau ihren Bildung- und Lebensgang, ihre
innere und äußereEntwickelung. Freunde haben uns ausführlich über ihre Erschei-
nung, über ihre Art, sich zu geben, zu fühlen und zu denken, berichtet. Wir besitzen
einen umfangreichen Briefwechsel von Beiden, in dem sie ihre geheimsten Gedanken

aussprechen Dazu kommt bei Goethe eine großeZahl autobiographischer Schriften,
in denen er selber unternommen hat, sein Werden und Wachsen zu erklären. Von

diesen ergiebigen Quellen aus ist es verhältnißmäßigleicht, in ihre Werke einzu-
dringen und sich zu dem vollen Verständniß ihrer Gesammtpersönlichkeitzu er-

heben. Anders bei Shakespeare. Wie dürftig sind die spärlichenAngaben über sein
äußerlichesLeben, die der Fleiß von zwei Jahrhunderten aus alten Akten und

verstaubten Kirchenregistern zusamengetragen hat! Sie würden eben so gut auf ir-

gend einen erfolgreichen Schauspieler seiner Truppe, auf Burbage, Heminge oder

Eondell passen wie auf den größten dramatischen Dichter aller Jahrhunderte Und

was wir von den Zeitgenossen über seinen Charakter erfahren, geht kaum über

einige flüchtigeBemerkungen hinaus, die sein offenes, freies Wesen, vornehme Ge-

sinnung. Liebenswürdigteit und seine reiche, unerschöpfllicheArbeitkraft rühmen.
Manche Shakespeareforscher und darunter solche, die dem Dichter eine große Ver-

ehrung weihen, wollen darin keinen Zufall, sondern eine nothwendige Folge er-

kennen: sein Leben und sein Charakter boten eben nichts Besonderes-. Nach ihrer
Ansicht ging dem Verfasser des »Hamlet« jede persönlicheEigenart ab; und ein

Biograph wie Hazlitt erklärt kurzweg: »Er besaß keine ausgesprochene Individua-
lität, er war ein Mensch wie Andere auch, nur mit dem Unterschiede, daß er gleich
allen Anderen sein konnte. An sich war er nichts; er umfaßte nur Alles, was An-

dere sind oder zu sein vermögen, in sich
« Wir müssen gegen diese Beurtheilung

Einspruch erheben. Es will kaum glaubhaft erscheinen, daß ein Mensch, der selbst
gar nichts bedeutet, die Gedanken und Wünsche,die Leidenschaften und Empfin-
dungen aller Anderen versteht und in vollendetster Weise zur Darstellung bringen
kann. Eine solche Virtuosenbegabung, die Shakespeare auf den Rang eines Ver-

wandlungskünstlershinabdrückt,reicht nicht aus, um Meisterwerke wie »Hamlet«,
»Lear« oder den »Sturm« zu schaffen. »Man muß Etwas sein, um Etwas zu

machen,«sagt Goethe. Ben Jonson, Shakespeares Freund und Widersacher, stimmt
mit ihm überein und erklärt in der Widmung zu seinem Lustspiel »Volpone", der

gute Dichter müsse vor Allem ein guter Mensch sein. Und dieser gute, große und

edle Mensch ist es, den wir in Shakespeare erkennen wollen. Wir fühlen seine Ge-

genwart deutlich, sein Hauch umweht uns bei jedem Worte der Dramen, aus den

Versen seiner schwermüthigenSonette steigt das Bild in dunklen Umrissen auf; aber

wenn wir zu den kurzen biographischen Notizen zurückkehren,dann zerrinnt der

Schatten wieder und nichts bleibt als die dürftigenAngaben aus dem Leben eines

londoner Schauspielers.



Shakespearebiographie. 149

Shakespeares Zeit lebte voll in der Gegenwart. Man schätzteund genoß
das Werk des Dichters, aber selbst wenn man die Bedeutung des Geschaffenen er-

kannte, kümmerte man sich nicht um das Leben und die Person des Schöpfers. Der

Begriff der Literaturgeschichte war noch nicht erfunden. Man wußte nicht oder

man wollte sogar nichts davon wissen,daß hinter dem Kunstwerk als »höchstesGlück

der Erdenkinder« die Persönlichkeitdes Künstlers steht. Die Männer des anbrechen-
den siebenzehntenJahrhunderts glaubten, genug für ihren »gutenWilliam« gethan
zu haben, wenn sie seine Dramen zusammenstellten; von ihm selbstüberliefertensie
uns nur wenig. Durch eine Reihe unglücklicherZufälle, verschiedene Brände in

London, die Knnstfeindschaft der bald darauf zur Herrschaft gelangenden Puritaner,
den Ausbruch des langjährigen Bürgerlrieges, der alle literarischen Interessen in

den Hintergrund drängte, und die veränderte Kunstrichtung der Restauration, ist
auch das Wenige nur stark geschmälertauf uns gekommen. Wir besitzen kein Ma-

nuskript, keinen Brief, keine Zeile des Dichters; fünf Unterschriften auf verschiedenen
Dokumenten sind Alles, was uns von der Hand geblieben ist, die so Herrliches ge-

schrieben hat. Der Verlust ist ungeheuer, aber nicht so, daß er eine Erkenntniß der

Persönlichkeitdes Dichters unmöglichmachte. Seine Dramen und Gedichte bieten

einen überreichlichenErsatz. Dort geht uns das Bild des Mannes auf, dessen
»tausendfältiger«Seele nichts Menschliches fremd war, der alle Höhen und Tiefen

dieser Welt durchmessen, der glühend geliebt, wie nur ein heißesDichterherz lieben

kann, der nach einer mitfühlendenFreundesseele geschmachtet und nur Enttäuschung
gefunden hat. Wir sehen ihn, wie er aus kleinen Anfängen,aus niedrigster Stellurg
emporwächstzu den Höhen des Erfolges, wie er sich,angeekelt von dem Erfolg und

den Menschen, im trotzigen Pessimismus in sich selber zurückzieht,bis er endlich
zu innerer Befreiung durchdringt und, versöhnt mit der Welt, in milder Resig-
nation seinen Zauberstab niederlegt.

Je öfter wir zu den Dramen zurückkehren,diesen,,ausgeschlagenen, unge-

heuren Büchern des Schicksales«,wie Goethe sie nennt, desto klarer und deutlicher
zeichnet das Bild sich vor unserem Auge ab, bis wir endlich Shakespeare, den

Dichter, den Denker, den Menschen, in riesenhafter Größe vor uns erblicken, so wie

Herder ihn gesehen hat, ,,hoch auf einem Felsengipfel sitzend. Zu seinen Füßen
Sturm, Ungewitter und Brausen-des Meeres; aber sein Haupt in den Strahlen dcr

Sonne!« Das ist unser Shakespeare, der gewaltige Sohn eines gewaltigen Zeitaltets,
des größten, das die Menschheit, so weit wir sie rückwärts verfolgen können, je
durchlaufen hat. Unbekannte Welten tauchten hinter dem bisher verschlossenenMeer

auf, jeder Tag überraschtemit der Kunde ungeahnter Erfindungen und Entdeckungen,
neue Wahrheiten und Religionen wurden gepredigt, die Künste standen wieder auf
und die Lebenden entdeckten mit frohem Erstaunen in sich die Fähigkeit,Werke zu

schaffen,die denen der berühmtenAlten gleichkamen,sienoch übertrafen. Ein Taumel

der Begeisterung kam über die Menschheit, die zum ersten Mal nach zweitausend-
jähriger Gefangenschaft ihrer Freiheit, Stärke und strotzenden Gesundheit bewußt
wurde. Nichts schien diesem Geschlechtunmöglich,Alles erreichbar, selbst das Kühnste
und Wunderbarste. Shakespeare ist der nothwendige Ausdruck dieses wogenden,
hoffenden Zeitalters, seiner trotzigen Kraft, seiner ungebrochenen Lebensfülle, seines
gewaltigen Schaffensdranges und seiner kühnenTräume, die vor keiner Endlosig-
keit zurückschrecken.,

Er ist ein Kind seines Jahrhunderts. Jn dieser Hinsicht hat
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Emerson Recht, wenn er Leistungen des Genies nicht für das Werk eines Einzelnen
erklärt, sondern für das Erzeugniß ausgedehnter gemeinsamer Arbeit von Tausenden,
die unter einem gleichen Impuls wirken; aber zur Uebertreibung führt seine Auf-
fassung, wenn er dem Genie jede innere Selbständigkeit abspricht und es nur zu
einem Begriff, zum zufälligenMundstückvorhandener Jdeen hinabdrückt.Bismarck

bleibt der Begründer des Deutschen Reiches, Washington der Befreier Amerikas,
ob auch Tausende vor und neben ihnen sich für den selben Gedanken begeisterten
und nach dem selben Ziel hinstrebten. Alles Große ist das Werk der Persönlichkeit.

Jn Italien steht Lionardo neben Ariost und Palladio, in Spanien Cervantes

neben Velazquez und Lope de Bega, in Deutschland Dürer neben Luther; in Eng-
land hat die Renaissance keinen Maler, Bildhauer oder Architekten von dieser Be-

deutung hervorgebracht; dort gelangte nur die Dichtung und aus diesem Gebiet

nur das Drama zu einer nie dagewesenen Blüthe. Jn ihm geht die schöpserische
Kraft des begabten englischenVolkes auf, in Shakespeare und seinen Zeitgenossen.
Unser Dichter steht nicht allein, er ist kein Meteor, das leuchtend vom dunklen Himmel
herniedergefahren ist, um eben so schnell wieder in der Nacht zu verlöschen. Eine

stattliche Zahl von Vorgängern, Mitstrebenden und Nachfolgern gruppirt sich um

ihn. Sie sind Geist von seinem Geist und ihm im Wesen verwandt· Wenn er sie
auch um Haupteslänge überragte, so ist er doch nur ein Glied ans einer großen
Kette, allerdings das wichtigste, das der ganzen Kette erst ihren Werth verleiht.
Eine Würdigung Shakespeares kann von der Betrachtung der vor und neben ihm
lebenden Dramatiker nicht absehen. Statt zu verlieren, gewinnt er dadurch. Wenn

wir sehen, wie er die stammelnden Versuche der Marlowe, Lily und Kyd zur herr-
lichstenVollendung führt,wenn wir seinen Werken die nicht unbeträchtlichenLeistungen
eines Jonson, Webster und Fletcher gegenüberstellen,erkennen wir, was unser Dichter
seiner Zeit verdankt und was er dafür aus seinem Eigenthum dem Jahrhundert
gegeben hat« Erst dann geht uns das volle Verständniß für seine ganze Bedeutung
auf. Als gleichberechtigt tritt er neben die größten Geister, die die Menschheit je
hervorgebracht hat, neben Homer, Aischylos, Dante, Eervantes und Goethe. Ver-

gleichen wir dann sein Lebenswerk mit dem dieser Männer, so gelingt es uns, einen

Blick in die Seele des Dichters zu werfen, besser und tiefer, als wir es auf Grund

,

der peinlichsten Ueberlieserung vermocht hätten. Goethes »Faust« bietet ein er-
·"

schöpsenderesZeugniß für den Werdegang des Meisters als sämmtlicheGespräche
des fleißigenEckermann. Alles, was wir von Sophokles’ militärischerThätigkeit
wissen, würden wir gern entbehren, wenn sichdadurch eins seiner verlorenen Stücke

erkaufenließe. Von diesem Standpunkt aus können wir verschmerzen,daß uns nur

so mangelhafteAngaben von Shakespeares Leben überkotnmen sind. Die Zeitgenossen,
die seine Bedeutung nicht erkannten, auch nicht erkennen konnten, sind uns viel

schuldig geblieben, aber seine Dramen sprechen ein-e beredtere Sprachen als alle

Berichte und geben eine hinreichende Kunde auch von dem Menschen Shakespeare-
Statt über das Fehlende zu klagen, wollen wir den wackeren Männern Heminge
und Condell dankbar sein, die uns durch die Herausgabe der ersten Folioausgabe
das Lebenswerk ihres Genossen Shakespeare in seiner Gesamtheit erhalten haben.
Sie haben den Gedächtnißring,den des Dichters letzter Wille ihnen vermacht hat,
reichlich verdient.j

J
Dr. Max J. Wolfs.
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Revisoren

MSich vor zwei Jahren hier über die Bedeutung des Aufsichtrathes für die

Aktiengesellschaftenschrieb, glaubte man, die Diskussion über die als noth-
wendig erkannte Reform dieser Einrichtung werde uns bald durchführbareVorschläge
bescheren. Das war ein Jrrthum: bis heute wenigstens ist keiner der oft gerüg-
ten Mängel beseitigt worden. Zu den früheren unliebsamen Ereignissen sind neue

gekommen. Die Engländer wollen ihr Aktienrecht reformiren, um die Gründer-

thätigkeitanzuregen und die Errichtung neuer Aktiengesellschaften zu erleichtern.
Eine zur Prüfung der Angelegenheit eingesetzteKommission hat ihren Bericht er-

stattet und darauf hingewiesen, daß die Haftbarkeitparagraphen für den Aufsicht-
rath gemildert werden müßten. Die Engländer haben gewiß von den Vorgängen
in der Marienburger Privatbank gehört. Ob ihnen danach die Vorschlägeder Kom-

mission noch empfehlenswerth scheinen? Sir Edgar Speyer, der anderer Ansicht war

als die Mehrheit der Kommission, wies auf die »viel strafseren«Vorschriften unseres
Handelsgesetzbuches und verlangte eine schärfereFassung der Regreßpflichtendes Auf-
sichtrathes. Wenn Das geschähe,würden im Aufsichtrath nicht mehr Herren sitzen,die

ihr Amt nur als Sinekure betrachten. Herr Speyer, der deutscherAbstammung ist,
urtheilt über den Aufsichtrath also nicht so günstig wie die englischen Referenten;
aber er scheint die Wirkungen der deutschen Vorschriften zu überschätzen,die höch-
stens ftrafbare Handlungen, doch niemals arge Unterlassungsündenverhindert haben.
Marienburg wird in der Geschichte des deutschen Aktienwesens eine beinahe eben

so traurige Erinnerung hinterlassen wie in der Geschichte des Deutschen Ordens

seit der unglücklichenSchlacht bei Tannenberg Ein gewissenlofer Direktor und ein

sträflichleichtgläubigerAufsichtrath haben die Bewohner der Nogatniederung um viele

Millionen ersparten Geldes gebracht. Der Leiter der Marienburger Privatbank
hat siebenzehnJahre lang unlautere Dinge getrieben. Trotzdem ihm ein Kontrol-

organ vorgesetzt war. Sämmtliche Bilanzziffern waren gefälscht;der Depositen-
stand war um 3 Millionen höher, als in der Bilanz ausgewiesen wurde, und statt
eines Effektenpostens von 31X2Millionen waren in Wirklichkeitnur 65 000 Mark

vorhanden. Die übrigenWerthpapiere hatte der Herr Direktor bei Bankfirmen an-

derer Städte verpsändet.Und der muntere Auffichtrath merkte nichts. Glaubte dem

jovialen ,,Direktorchen«aufs Wort, war froh über den glänzenden Vermögens-
stand und die guten Geschäfte und ging vergnügt nach Haus, wenn die langweili-
gen Sitzungen vorüber waren. Keinem der für ihre Thätigkeitbezahlten Kontro-

leure fiel je ein, zu fragen, wo denn die nicht vorhandenen Effekten im Depot seien-
noch gar, sich einen Depotschein vorlegen zu lassen. Das hätte ja wie eine Beleidi-

gung des netten Direktors ausgesehen; »und den Mann, der immer so fidel zu

plaudern wußte, wollte man doch nicht kränken. Deshalb begnügte man sich auch
mit einem Blick auf dieStreifbänder der vom Direktor vorgelegten Packete, die

angeblich Pfandbriefe und Aktien enthielten, in Wirklichkeit aber mit Makulatur

gefüllt waren. Difticjle est katiram non scribere; zumal nach der Erklärung
eines Auffichtrgthsmitgliedesi von einer Schadensersatzpflicht könne nicht die Rede

sein. Jetzt muß geklagt werden; aber solcheProzesse pflegen sehr lange zu dauern

und bieten nicht immer die Sicherheit des Erfolges. Ein in der Gläubigerver-
sammlung anwesender Amtsrichter meinte, das Publikum stelle sich die Haftpflicht
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des Aussichtrathes viel ernster tor, als sie in Wahrheit sei. Das ist leider richtig-
Das Reichsgericht hat ja mehr als einmal anerkannt, daß für die Ausübung der

Kontrolpflichtdem Aufsichtrathim Allgemeinen Stichproben genügen können,wenn

nicht schon Verdachtgründevorliegen, die zu strengerer Revision zwingen. Diese
Auffassung des höchstenGerichtshofes sitzt dem Paragraphen 246 des Handels-
gesetzbuches,der von den Rechten und Pflichten des Aufsichtrathes handelt, bedenk-

lich enge Schranken. Aus den selben Standpunkt hat sich neulich das Oberlandes-

gericht Karlsruhe gestellt. Bei der mannheimer Aktiengesellschaftfür chemischeJn-
dustrie, die zum Rheinauconcern gehörte, hatte der Direktor Jahre lang die Bi-

lanzen und Geschäftsberichtegefälfchtund danach die Dividendenzahlung geregelt.
Nach dem Zusammenbruch der Gesellschaft stellten viele Aktionäre Regreßansprüche
an den Aufsichtrath, der seine Pflichten gröblichverletzt habe. Die erste Und die zweite
Jnstanz wiesen die Klage ab. Jn der Begründung hieß es, die gefälschtenBilanzen
seien nicht vom Aufsichtrath, sondern von der Direktion veröffentlichtworden. Para-
graph 246 sagt aber: »Der Aufsichtrath hat die Jahresrechnungen, die Bilanzen . . .

zu prüfen und darüber der Generalversammlung Bericht zu erstatten-«Er ist also für
diese Unterlagen mit verantwortlich; und die Feststellung des mannheimer Land-

gerichtes mußte die Aktionäre arg beunruhigen. Das Oberlandesgericht in Karlsruhe
leistete den lapidaren Sas-, daß ,,kein Recht des Publikums auf Wahrheit gegenüber
dem Aussichlrath besteht". Damit sollte wohl gesagt sein, daß der Aufsichtrath für
falsche Berichterstattung nicht verantwortlich gemacht werden könne;doch könnte man

auch herauslesen, daß dem Aussichtrath das Recht zu tendenziösenVeröffentlichungen
zustehe. Der mannheimer ist dem marienburger Fall sehr ähnlich: ein Direktor,
der Jahre lang Bilanzen fälscht,dessen Ansehen jedoch so groß ist, daß der Auf-
sichtrath, selbst wenn v"er (wie es in dem karlsruher Urtheil weiter heißt) die ihm
durch das Gesetz auferlegte Sorgfalt eines ordentlichen Geschäftsmannes nicht an-

wendet, nicht annehmen kann, in Folge dieser Nachlässigkeitwerde der Oeffentlich-
keit eine unwahre Darstellung vorgelegt werden. Deshalb sei ein urfächlicherZu-
sammenhang zwischen der den Aktionären zugefügten Schädigung und der Thätigs
keit des Aufsichtrathes nicht nachzuweisen. Mit der Möglichkeitsolcher Argumentirung
müssenauch die marienburger Aktionäre rechnen. Das Gericht mag dabei nach bestem
Gewissen urtheilen; daßsdieseAuffassung dem Rechtsempfinden entspreche, kann man

beim besten Willen nicht zugeben.- Die Fassung des Paragraphen 246 HGB ge-

nügt eben nicht; er hat die Thätigkeit des Auffichtrathes nicht scharf genug umgrenzt.
Der Aufsichtrath soll sich nicht in die Führung der laufenden Geschäfteeinmischen,
sondern ein zuverlässigwirkendes Kontrolorgan sein. Das ist wenig und doch sehr
viel; denn sorgsam durchgeführteRevisionen setzen Geschäftskenntnißund Arbeit-

freudigkeit voraus. Ob man je dahin kommen wird, daß der Aufsichtrath diesen
Anforderungen entspricht? Jch glaube, daß nur eine neue Abgrenzung der Pflichten
helfen kann. Mit Kurpfuscherei am Vorhandenen ist nichts zu erreichen.

Schlimm ist schon, daß die Prominenten zu viele Aussichtrathstellenauf ihre
Person häufen. Sobald das Adreßbuchder Aussichträtheund Direktoren erscheint,
liest man darüber Merkwürdigesin der Presse. Von Jahr zu Jahr wachsen die

Rekordziffern: Kommerzienrath Louis Hagen (in Firma A. Levy in Köln) iftiin
41 GesellschaftenAussichtrathsmitglied, die Herren Fürstenbergund Cugen Gutmann

haben je 37 Kontrolposten; uud so gehts weiter bei 65 Herren, von denen 29 je
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10 Aufsichtrathsstellenbesehen. Daß Einer achtzehn Gesellschaften vorsitzt, ist auch
Nicht übel. Man könnte einwenden, daß in der großen Zahl von Aussichtrathsmit-
gliedern im DeutschenReich 65 stark Belastete noch nicht viel bedeuten. Jn mindestens
dreiGesellschaftensitztaber fast jeder der Herren, die sichdieseprofitable Thätigkeitaus-

gesuchthaben; und der Hang zur Aemterkumulirung ist nicht zu leugnen. Die 65 Gi-

ganten, die eine kleine Welt auf ihren Schultern tragen, mögen durch besondere Fä-
higkeitenja zu Maximalleistungen geeignet sein. Und die Tadler vergessenganz, daß
die Bankdirektoren,die in so vielen Aufsichträthensitzen,dieserThätigkeitja ihreHaupt-
mühe widmen, sich um das laufende Geschäft nicht kümmern und die beaufsichtigten
Gesellschaftenbis in die dunkelsten Winkel kennen. Ganz so arg, wie sie aussieht, ist
die Sache also nicht; und die Einnahme auch nicht gar so groß. Die Häusung ist eine

Folge der zwischenBanken und Industrie beständigwachsendenJntimität. Die Banken

wollen in dem Unternehmen, dem sie Kredit gewähren,einen Vertrauensmann haben;
nicht, um die Geschäftsführungzu kontroliren, sondern, um in die Geschäfte ein-

greifen zu können, wenns ihnen nützlichscheint. Hier ist die eigentliche, an sich be-

grenzte Thätigkeit des Aufsichtrathes beträchtlich ausgedehnt worden; die Sache
wollte es. Daß die Phönixgesellschastgegen den Willen des Generaldirektors von
den im Aussichtrath vertretenen Banken zum Eintritt in den Stahlwerkuerband ge-

zwungen wurde, war gewiß unvermeidlich; die Folgen dieses Uebergriffes ließen sich
damals, vor drei Jahren, nicht voraussehen Heutehat der Phönix im Verbande

den ersten Platz; 1904 mußte die Geschäftsleitungsich gegen den Eintritt ins Kartell

wehren, weil die Gesellschaft, nach ihrer Lage, zum Verbandsmitglied nicht geeignet
war. Der Aussichtrath blieb aber Sieger. Solche Fälle kommen ziemlich oft vor und

beweisen, daß die als Kontrolorgan gedachteEinrichtung andere Funktionen übernom-

men hat. Da die Aktiengesellschaftenkontrolirt werden müssen,sollte man dafür eine

Instanz schaffen, die nichts Anderes zu thun hat. Der Aussichtrath brauchte darum

nicht zu verschwinden; er hat für ein gutes Verhältniß zu den Banken zu sorgen. Der

interessirte Bankdirekcor ist für eine Aktiengesellschaftvon großemWerth: er erleichtert
ihr die Finanzoperationen und kann ihr einträglicheGeschäftezuweisen. Thut ers,
dann ist er mit den paar braunen Scheinen, die er im Aussichtrath verdient, nicht zu

theuer bezahlt. Nur für Parasiten dürfte da kein Platz sein. Und die Kontrolpflicht
müßteRevis oren übertragenwerden. Die in England fungirenden accountants haben
sich nicht so recht zu bewährenvermocht, weil im englischenRecht alle Kautelen feh-
len, die bei uns für die Gründung einer Aktiengesellschaftvorgesehen sind. Nicht ein-

mal die Veröffentlichungeines Prospektes ist drüben nöthig. Da ists begreiflich, daß
in England viele Gesellschaften zu Grunde gegangen sind, die durch accountants

revidirt waren. Die Gesellschaften waren eben finanziell zu schlecht ausgestattet.
Ein Revisor kann freilich niemals für die Sicherheit der Gesellschaft bürgen. Die

hängt von der Konjunktur und von dem Kredit des Unternehmens ab. Der Revisor
kann und muß nur dafür- einstehen, daß das Kapital der Aktionäre nicht durch
gewissenlosesHandeln der Direktion gefährdetwird. Wo der Aufsichtrath versagt
hat, handelte sichs selten um ungeschickteDisposition, meist um Unehrlichkeit der Ge-

sellschaftleiter,die nicht scharflgenug kontrolirtwaren. Wären die Depots der Marien-

burger Privatbank nachgesehen wurden, so Iwäre der Schwindel schon vor sieben-

zehn Jahren ans Licht gekommen. Der Rheinaukrachwäre durch ernsthafte Kontrole

der Bilanzunterlagen vermieden worden. Oft kommen falscheJnventarisirungen vor

(ein Schulbeispiel bot die Aachener-Lederfabrik); auch da könnten Revisoren helfen.
12
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Jm Deutschen Reich brauchen wir, wenn wir von einem Revisor hören, nicht
an den unsterblichen Jwan Alexandrowitsch Chlestakow, den uns Gogol geschenkthat,
zu denken. An tüchtigen und der Geschäfte kundigen Männern, die sich zu solchem
Amt eignen, ist kein Mangel. Die Einrichtung der Bankinspektorate bei den Hypo-
thekenbanken hat sichin Preußen gut bewährt.Nicht für jede der sechstausend Aktien-

gesellschaften brauchte man einen nur ihr zugetheilten Redisor. Einer könnte recht
gut mehrere Gesellschaftenkontroliren. Der Aufsichtrathbliebe ja als berathende Jn-
stanz bestehen. Diese Theilung der Ueberwachung in Kontrole und Berathung ver-

böte schon eine allzu weite Ausdehnung des Aufsichtrathes; hineingehört nur,

wer der Gesellschaft zu nützen vermag. Kein Anderer. Und was dadurch an Tan-

tieme erspart würde, wäre zur Besoldung der Revisoren überreichlichgenug. Dann

wäre der Aufsichtrath nicht mehrfür die Folgen mangelhafter Ueberwachung regreß-
pflichtig, sondern nur noch für die geschäftlicheWirkung seiner eigenen Beschlüsse.
Das setzt einen Eingriff in die Geschäftsführungvoraus, der dem Aufsichtrath nach
heutigem Brauch und nach seinem Titel kaum zusteht. Die Instanz, die der Direktion

Rath ertheilt, dürfte nicht mehr Aufsichtrath heißen; man könnte siewieder, wie früher

oft, Verwaltungrath nennen. Durchführburist dieser Reformgedanke. Die Mandate

für den Aufsichtrath sind ja nicht für die Ewigkeit verliehen. Entschließt man sich,
die Zahl der Sitze zu verringern, so werden die unnöthigenMänner eben nicht wie-

der gewählt· Und wenn sie, im Aerger, dann ihre Aktien verkaufen und eine kleine

Panik erregen? Allzu oft wirds, mit andauernd starker Wirkung, nicht geschehen;
und wo Gefahr ist, müssen eben die Banken und andere Großinteressenteneingreifen.
Dieses Bedenken spricht jedenfalls nicht gegen den Reformversuch

An dem Aufsichtrath, wie er heute ist, herumkuriren: damit ist nichts zu er-

reichen. Man hat vorgeschlagen, nur Leute, die einen großen Aktienposten haben,
in den Aufsichtrath zu wählen. Das Jnteresse an der Geschäftsführung wäre da-

mit freilich verbürgt; aber großer Aktienbesitzverführt leicht zu einer Geschäfts-

politik; die zwar dem Großaktionär, nicht aber auch der Gesellschaft selbstund damit

den übrigen Aktionären nützt. Ein Beispiel: der Konflikt zwischen der berliner Ge-

sellschaft Admiralsgartenbad und dem Großaktionär Eberbach. Der möchte sechs
ihm treu ergebene Herren in den Aufsichtrath bringen, um durch sie den Ankan des

Terminus- und des Monopolhotels betreiben zu lassen. Der Erwerb dieser bei-

den Hotels würde sich aber, wie die Verwaltung des Admiralsgartenbades in einer

ausführlichenDenkschrift gezeigt hat, als ein gutes Geschäft nur für Herrn Eber-

bach erweisen, während die anderen Aktionäre unter Umständen sehr schlechtdabei

fahren könnten. Da haben wir also den Mann mit dem großenAktienbesitz.Bietet

er, als Typus, eine Garantie für die uneigennützigeFührung der Aufsichtrathsge-
schäfteP Ein anderer Vorschlag: Jedes Aufsichtrathsmitglied soll den zehnfachen
Betrag seiner Tantieme in Aktien der Gesellschaftals Kaution hinterlegen. Dadurch
würde aber ein beträchtlicherTheil der Aktien dem Marktverkehr entzogen. Kurs-

treibereien wären die Folge: bei unlimitirten Kaufordres könnte,wenn anderes An-

gebot fehlt, die Gesellschaft selbst, mit dem festgelegten Aktienbesitzdes Aufsichtrathes,
jeden Preis fordern. Diese Neuerung würde mehr schaden als nützen. Nur wenn

man dem Aufsichtrath die Aufsichtpflichtnimmt und sie zuverlässigenRevisoren über-

trägt, können die Zustände in unserem weiten Aktiengebiet besser werden. Lado n.

Herausgeber nnd nerantwortlicher Redakteur: M. Hart-en in Berlin- — Verlag der Zukunft in Berlin-
Druck von G. Bernstcin in Berlin.
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Metropol-«cl)eater -«lilcilles Themis
. Freita , den 26., sonnabend, den 27., sonnta ,

Ananeudhch 8 Uhr. F. g
den 2 und Montag-, den 29.j7. Abds. 8 Uhr.

Vater- usul Sols-I

Grosse Jahres-Keule mit Gesang und Tanz

.1.nstgpiel von Gustav Essai-sum

in 8 Bildern von Julius Freund.
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,
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Direktion: Richard Zernik
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neben dem ·Wintergarten.

Täglich: Nachmittage und Hbends Gr. Künstler-cofncert.
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f
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Freitag, den 26.. sonnabend, den 27., sonntag. den 28. und Montag, den 29,7.
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Trekfpunlct der vornehmen Welt

vie ganze nacht geöffnet sc lltiastler Doppelslloozerte.

AktiengesellschaftHil«Eklllleeeslizlleklllekilllls
«

sW.ll, Königgrätzer-strasse45 pt. Amt Vl, 6095.
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-l-(
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Auf Grund des in der Berliner Bösen-Zeitung und dem Berliner Börsenscourier

vom 22. Juli a. cr. abends veröffentlichten Prospektes sind

Nom. M. 1,725,020Inhaber-Aktien

Adieu-Gesellschaft fürelferzinkereiund Eisen-
construlction vorm. Jacob Hilgers, Rheinbrohl

in Rheinbrohl am Rhein
No. 1 bis 1725, strick 1725 a M. 1000

zum Handel und zur Notiz an der Berlin-er Börse zugelassen worden.

Berlin, im Juli 1907.

C. schlesingsepkkkiek E Go.
commanditgesellsehaft auf Aotien.

H Unternehmen für

Zeitungsausschnitte

Wien l, concordiaplatz 4,
liest nlle hervorragenden Tagesjournnle, Fach-

und Woclienscli.if1en aller staiiten und ver-

sendet an seine Abonnenien
«

Zeitungs-Ausschmtte
ijber jedes gewünschte Thema.

Prospecte Statis-

·«,h.s-r-..ea«en.(schweiz.)
—

» sanlotiumoh.Il.solle-use
auch zur Erholung u. Nach-
kuk. Pllysikal.-(1jätet. Heils
weise nach Dr. Lehmann.
Subalpines mild. Klimsh Herrl.
Lage. l ilustrierteProspekte frei-

—

üfe uflage 1906.

Der Goldne Esel
des ApttlethSL Mit 16 lllustmtioueu

1()leg. btsostsb. 4,50 M. Eli-g. geb. 5,50 Jl.
lsiumoristiscl1—sntirischer R dman gegen zügel-
lose sitteri, Magiewahis, Selnviikmereh
Aber-glaube u. Priester-trug damal. Zeit.
Der bunte Wechsel der olt sehr verfäinglichen
Episoden, die merkwürd. Situat onen u. kultur-
historisch wertvollen schilderungen nntilcen
Lebens bieten ein getreues Bild d. sittlichen

Korruption in d. römischen Kaiserzeit. Ein-

geilocht ist d. Episode v. Amor- u. Psy--11e.
Auskiihrl Verzeichn. üb. kultur- u. Atten-

zeschichtL Werke gratis kranco.

I. Barscotslc Berlin W 30.,l,.-1ndshuterslr. 2-

Fu bez ieThe n! du neb-
dieWeir) nd lunvgeri

tcarl Gras-He ;
-Sect-Ke«ilersei- .·

Hochjhesm ZE·M..E·J

sanatoriurn f. Magen-, Darm-

Leberleidendc u.

Operationslose
Kur.

Steinkranke —-

III-. mod. schilt-mitfes-
serlin sW., Königs-sähst sit-. We-

s- Zur geli. Beachtung!
Der heutigen Nummer liegt ein Prospekt bei der Horte-n- u. Damensslodomkitsma

Thiery öz sigrand
Berlin W.,»

Friedrichstr. l79.
Wir bitten dem Prospekt freundl. Beachtung schenken zu wollen.
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Besondere

NEUHElTEN

l907.

llxlell
clillulll

Will Filicxlclicileii
lioitl sielo Neliel

llll. 36.—bit Fili-

Rathenower Unt. Ind.

»z-

K

-Anstit,w»».Emil eusch,l.-si.,nathenow.
— -

objektiven
Zu beziehen durch alle photo r

Handlungen. Kataloke1907gra is
und kran o.

Kein Knarrlcer und Nekvensehwaelrers
lasse unversucht die

Elektrisohe Binsen
v.l.c. Broekmann, Dresden, Mosczinskystr.6.

Eine Relorm-Naturheilkunde, womit jeder
seine Kur im eigenen Heim ohne Berufs-

slorung machen kann. Prospekte über selbst-

behandlnngsapparate gratis und franco. Gross-

artige Erfolge aktenmiissig nachweisbar.

Mkiiklvllakld
Erhalten alle Herren und Damen, die

Jahr, Monat und Tag der Geburt an-

geben. eine hochwichtige Enthüllung
astrologische Offenbarung über cha-

rakter, Lebensschicksale und Zukunft-

l)a ich auch lür ganze Familien das

Horoskop stelle, bitte ich die hohen

und allerhöchsten Herrschaften um

gütige Aufträge-

ilstrologe ilclolf Sroclzinliat
in Kittuau via Geierswaide

Ostpreussen·

sMark Fünfzig. Trüfielpuree.

ruscag von ecorq sum-, soc-tin w 7.

«

Apostata
von Maximslsaa klarste-I-

7. bis S. Tausend. 2 lkiitule ä Etat-IT 2.-.
lnhalt vom l. Baad: Phrasien. Die

Schuhlconierenz Kollege Bismakck.
Gips. Genosse schmalkeld. Eranco-
Rüsse. Der Fall Klausner. Die beiden
Leo. Der heilige Rock. Das goldene
horn. Der korsische Parvenu. Der

heilige 0'shea. Nicäa und Ekfukt,
Mahadö. Die ungehaltene Rede. Eine

Verein
Celzweig. sommerkeld’s Rächer. su-

prema lex. Wie schätze ich mich ein?
lahalt vorn ll. Band- Bei Bismarclc

a.D.1-essings Doublette. ManpassanL
Der Fall Apostata. Gekrönte Worte.
Dieromantischesehule. Menuet. she-
MasThsian. M.d.R. Eroica· Der ewige
Barrabas. Sem. Dynamystilc. Der2IX-=
Bund. Kirchenvater Strindberg. Dek
hntenteich.
Jeder Band 80. 14 Bogen elegant broschlert.

Zu beziehen damit alle Buchhaneilrmgeyk

cAMWmÄÄ DÄANRD THE-IRS

auf die
C Yestekkungen 1
r . H
F W Grubanddetlw H
L

J

zum o9. Bande der »Zukunft« D
L

iNr. 27——39. Ill. Ouartal des xv. Jahrgang5), J
elegantund»danerkthtin Halbfranz, mit vergoldewr pressung etc. zum

r preise von Ucark 1.o0 werden non jeder Buchhandlung od. direkt D
r

vom Verlag der Zukunft, Berlin sW.48, Millielmstxu 3a
L entgegengenonnnen.
UUUWUUUUUUUUUWUUÆUI
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Entwöhnung absolut zwanz-
«

los und ohne jede Entbehrungss
erscheinung. (0hne spritzt-J

Dr- F- Müllers-s schloss Rheinbllck, Satt Godesberg a. Rh.

All- Kornkort. Zentralheiz elektr.
.

;
-

Licht. Familienleben. Prospekt A o H o Lfre« Zwanglose Entvöhnung von

Kurhaus sehless Tegel -,««;72»·
sanatorium für Ph sikal.-cliätetische Therapie.

spezialanstalt für psychisc e Behandlung nervöser Zustände.

A b ·t - d «

.'

Beresghåkftiugnungskurenare Je

Ermahnung-

D
Gebt Gut-en Mädeln uncl den Buben

Dnur poetko’s prelsaft aus Gaben.
Poetk0’s Apfelsait ist fliissi es, frisches Obst. Alkoliolfrei. Natur-
rein. Unbegrenzt haltbar. l eales Gesundheitsgetränk fiir Kinder-,
Nervöse, Genesende. Versand in Kästen å 30 Fl. zu 40 Pf., Auslese zu

50Pf.pr. Fl. exkl. Gl. ab Gaben. Den Herren Aerzten Probeklaschenumsonst.

b
Mer Ebetinenzler nicht mag sein

Dei- trinke poetko’s Apfels-wein
Natur-reines Erzeugnis höchster Vollkommenheit Von 35 L. auf-
wärts å 30 Pi. Auslese å 50 Pi. pro L. exkl. Gebd. ab Gaben.
Poetko’s Apfelsekt und Poetk0’s Beerenweine marschieren überall

voran. Prejsliste postirei. ln Berlin erhältlich in Flaschen und Gebinclen
bei Spiel- Lialrwitt, W., Gleditschstr. la.

Verd— Poetko, Gaben 18.

GIFZIIEZLEH s re i s e n.

Bretagne und Pyrenaenbacler
26 August bis 14. September M. 680.—

Paris, BrüsseL London, Amsterdam
«

5. bis 19. August M. 550.—

Italien bis Neapel, Kors1ka, Rivxera
1. september bis 6. Oktober M. 1300.—

schweiz und 0berita1ien, sonderkahrt
2..bis 17. september M. 500.—

.

»t
·

.
mr eigenem

ls DampkerNordlandrexse h Drontheim
26. August bis 6. september 1. cajüte, inkl. guter Verpilegung. M. 260.— bis 300.— M. —

Prospekte kostenfrei.

Karl Kieselks Reisehureau, Berlin blic-
Unterfden Linden Gl, gegr. 1870.

VLRZElLWlSSckOSTENLOS

cinicgcusRusrrijnnrnliljssz; Hmnur« gucknnuruuuccu
! j

VMLRO von HLEERTOOLDSMNIDT- SERUN VJ U



Die Hypotheken-Abteilung des L

Bankhauses carl Neuburger,
Berlin W. 8, Französische-strasse No. l4,

hsk glrle grosse Anzahl vorzüglicher Objekte in Berlin und Vororten zur hypothekakjscheq
Beleihusg zu zeitgernässem Zinskusse nachzuweisen, uncl zwar tür den Geldgeher

völlig kostenfrei.

Att- qul Tot-kaut von Grundstücke-n

III-m-

ver-fasset-
von Drarnen, 0edichten, Romanen etc. bitten c
wir, zwecks Unterbreitung eines vorteilhaften

Vorschlages hinsichtlich Publikation ihrer gekannter Verlag übern. litter.
Werke in Buchlorm, sich rnit- uns in Vers wekke aller Akt. Trägt teils die

blmjung zu setzen. Kosten. Aeuss. günst. Beding.

Js. fasset-Platz ser,r«»-Mlmersckorf, OtkkxUät-v1-Eos-«
M

HERR-P
Mode-wes Perlagstmreau fcwr Mganckj

s am ag- » «·c" Wuls«

- cler

Vor Anschattung eines photograph-
Apparates bitten wir im eigenen

«

lnteresse. unsern reichill. carneras —

katalog 596 c kostenkrei zu vers ;

langen. Wir liefern die neuesten .

Modelle aller modernen-Unten «TZ«

G. B. Rocktaschen-. Rundblick-. —

dpiegelretlex-cameras usw.) zu z

hilligsten Preisen gegen bequeme

Unter gleich günstigen Beoingungu «

otlerieren wir tür Sport» lheater, ;

Jagd. Reise. Manne, Militär die sz
amtlich

P

em iohlenen
ensolclt-

Prismen-

Femgläser,
Binocles und

Monocles
sow. Pariser
Gläser .

höchster

optischer
— Leistung-
Preisliste 596 c gratls und trei.

Bjial8 Freuan
B re Sl au« ll; III

Männer
Ausliilnsliclte Prospekte

mit gerichtl· Urteil u. ärth Gutacltten

gegen Mk. 0,20 tür Porto unter Couvert
knnl Gassen, Köln a. lin. No. U

F
L.
I
O

skss
D-
C«

I.
F

E-
O
O
:
«-

O
O

E
D
:
D-

0riginal
Englische
Arbeit

lm herrlichen Zackentall

»sanatorium
Zackental«

(0amphausen)
Bahnlinie: Warmbrunn—schreibethan

Pernsprecher 27.

oberhalb

llclelslltlll llll llltlsellllclllllls
(B;ihnstution)

stir chronische, innere Erkrankungen, neu·

rasthenischetiRekonvaleszenten-Zustände,
Diäletische Kuren·

Nach allen Errungenschaften der Neuzeit

eingerichtet Wniugeschtitzte, nebel-

t1«ei(-, natielholzreiche Lage. seehOhe
450 rn· Ganzes Intu- geotlnet. Nälteres

Dr. med. li n 1·tsen, dirig. Arzt oder
Atlniinlstrntion in Berlin BEID-

Möcliekniuu Us.
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AllgemeineAnstellungnon

Er indnn en der Kleininilnstrie
J g

«

I
II. Jlllii MS IS. MU- ISUI CSHIIIMWii III-s ailk

Eintritt 50 Pfennig
Dauerkarten 8 Mk.

Keine Extra-Entröes.

Von 4 Uhr ab:

GONCERT ElNCEDsHOFER

Täglich-

Experimental-Vortkäge.

AUSSTELLUNGSHALLE
am Zoologisclten Garten.

—

Für sufercte nercnitnnrdqc11,i:h-:—Roib.ffBbuiIfDruck von G. Berufteiu in Verläs-


